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Zur Ermittelung der im Petroleum in
gebundenem (in Form von Salzen) oder
freiem Zustande gelösten Erdölsäuren schlägt
Kwitka vor, das Petroleum mit Natronlauge
von einer Dichte von 2° B. zu behandeln,
wodurch dem Petroleum sämmtliche Erdöl-
säuren entzogen werden sollen. Aus dem
Laugenauszug werden die Erdölsäuren mittels
Salzsäure abgeschieden und trüben die
Flüssigkeit; die Trübung ist um so bedeu-
tender, je mehr Erdölsäuren die Flüssigkeit
enthält; Kwitka wählt nun immer eine
solche Quantität Lauge zum Ausziehen der
Erdölseifen und -säuren aus dem Petro-
leum , dass der Trübungsgrad des Auszuges
nach dem Abscheiden der Erdölsäuren stets
derselbe bleibt, das heisst, er verwendet um
so mehr Lauge, je grösser der Erdölsäuren-
gehalt des Petroleums ist. Der Grad der
Trübung wird nach der Durchsichtigkeit
des Extractes, also etwa mittels der für die
Untersuchung von Milch construirten Appa-
rate bestimmt; aus der Menge der zur Er-
zielung eines Normalauszuges erforderlichen
Ätzlauge wird auf den Gehalt des Petroleums
an Erdölsäuren zurückgeschlossen. Nach
den von Kwitka angeführten Versuchser-
gebnissen scheint die Methode genügend
genau zu sein.

Aus den sich zum Theil widersprechen-
den Mittheilungen der verschiedenen Beob-
achter1) lässt sich nur feststellen, dass die
Erdölseifen Verbindungen von sehr labiler
Zusammensetzung sind. Für die Praxis sind
die Beobachtungen von Kwitka von beson-
derer Wichtigkeit, denn sie lehren, dass bei
variirendem Erdölsäurengehalte des Petro-
leums auch eine verschieden concentrirte
Lauge zur vollständigen Absättigung dieser
Säuren verwendet werden muss. j . z.

Elektrochemie.
Apparat zur E lek t ro lyse mi t te ls

ruhender Quecksi lberkathode von C.
Kellner (D.R.P. No.80 212) bestehtauseinem
Behälter Ä (Fig. 100 bis 104) zur Aufnahme
des zu zerlegenden Elektrolyts und aus einem
in diesen Behälter eingesetzten oder einge-
hängten Trog B, welcher im Boden Offnun-
gen b besitzt, die von überhöhten Rändern
V umgeben sind, wodurch die den Boden
des Troges bedeckende, als Kathode dienende

') Trudy bak. otd. imp. russk. techn. obschtsch.
1893, 8, S.Heft, 1, 12; 4. Heft, 1, 56; 5. Heft, 39;
6. Heft, J, 12, 17. 1894. 9, 2. Heft, 13, 16; 3. Heft,
33; 4. Heft, 14; 5. Heft, 1.

Ch. 95.

Quecksilberschicht C am Ausfliessen durch
die Öffnungen b verhindert wird. Im Elek-
trolytraum des Behälters A sind die Anoden
D wagrecht oder lothrecht angeordnet, welche
im letzteren Falle auch durch die Öffnungen
b in den Trog B hineinreichen können.

B

Fig. 102.

Fig. 103. Fig. 104.

Jede der Trogöffnungen ist durch eine Glocke
E aus nicht leitendem Material, z. B. Glas,
Steinzeug, Porzellan, Ebonit überdeckt,
welche mit ihrem freien Rande in das Queck-
silber taucht und eine grössere Breite als
die Öffnung b hat, so dass sie um ein ge-
wisses Maass über diese Öffnung hin- und
herbewegt werden kann, wobei der nach
aufwärts vorstehende Rand b' diese Bewe-
gung begrenzt.

Die Glocke umschliesst demnach den
mit dem Behälter A verbundenen Zersetzungs-
raum und bildet eine den Strom nicht lei-
tende Scheidewand zwischen diesem und dem
Bildungsraum des Troges B, welcher ober-
halb der den Verschluss bildenden Queck-
silberkathode C mit Wasser, Säure oder
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einem anderen Körper, an welchen das Ka-
thion gebunden werden soll, gefüllt wird.

Um bei der Verschiebung der Glocke
durch den auf dem Boden des Troges B
gleitenden Rand das Quecksilber nicht zu
verdrängen, sind im Glockenrand (Fig. 103)
oder im Boden des Troges (Fig. 104) Schlitze
oder Ausschnitte e bez. 62 vorgesehen. Aus
dem Zersetzungsraume führt ein Gasablei-
tungsrohr F nach ausserhalb des Behälters
A. Die Anode D und die Quecksilber-
kathode C sind mit den Poldrähten einer
geeigneten Elektricitätsquelle verbunden.
Bei grösseren Apparaten, wie sie für die
Praxis bestimmt sind, werden sämmtliche
Glocken vortheilhaft zu einem mit Zwischen-
wänden versehenen, im Trog B hin- und
herschiebbaren Deckel vereinigt, wobei die
Räume zwischen je zwei Glocken durch
seitliche OffnuDgen mit dem Trog communi-
ciren. Die Gasableitungsrohre F werden
dann derart angeordnet, dass das gebildete
Gas durch die Glocken der Reihe nach hin-
durchgeführt und aus der letzten Glocke
abgeleitet wird.

Der den Behälter A und die Zersetzungs-
räume füllende Elektrolyt, z. B. eine Koch-
salzlösung, wird durch die unter den Glocken
E vor sich gehende Elektrolyse zerlegt, das
entwickelte Chlorgas wird durch das Rohr
F abgeleitet, während das metallische Na-
trium mit dem innerhalb der Glocken E auf
einer Seite der Anoden D (in Fig. 100 auf
der rechten Seite) befindlichen Quecksilber
Amalgam bildet. Werden nun die Glocken
nach links in die punktirt gezeichnete Stel-
lung verschoben, so gelangt dadurch die
ruhende Quecksilberkathode sammt dem
Amalgam in den Bildungsraum des Troges,
welcher beispielsweise mit Wasser gefüllt
ist; das Natrium scheidet sich aus dem
Amalgam ab und verbindet sich mit dem
Wasser zu Natriumhydrat. Gleichzeitig gelangt
durch die Verschiebung der Glocken der
vorher ausserhalb ihrer linksseitigen Scheide-
wände , also im Bildungsraum befindliche
Theil der Quecksilberkathode in den Zer-
setzungsraum und bewirkt die Amalgamation
des in letzterem beständig abgespaltenen
Natriums. Werden die Glocken wieder in
die voll gezeichnete Lage (nach rechts) zu-
rückgeschoben, so gelangt das liuks von den
Anoden befindliche Quecksilber sammt dem
daran gebildeten Amalgam zwecks Auflösung
in den Bildungsraum des Troges und damit
in den Wirkungsbereich des Wassers, ande-
rerseits das rechts von den Anoden befind-
liche Quecksilber, dessen Amalgam mittler-
weile zerlegt worden ist, wieder in den Zer-
setzungsraum behufs neuerlicher Amalgam-

bildung. Demnach findet durch die Hin-
und Herbewegung der Glocken die Überfüh-
rung des in den Zersetzungsräumen gebilde-
ten Amalgams in die Bildungsräume und die
Bildung von Atznatron in letzteren in un-
unterbrochener . Weise abwechselnd auf der
einen und anderen Seite der Anoden statt,
während die Quecksilberkathode selbst in
Ruhe bleibt.

E l e k t r o l y t i s c h e Gewinnung v o n
Chlor, Na t r iumhydra t und Ammoniak
nach C. Kel lner (D.R.P. No. 80300). Aus
der schweizerischen Patentschrift No. 6045
ist es bekannt, das durch Elektrolyse von
Kochsalzlösung erhaltene Natriumamalgam
event. unter Gewinnung elektrischer Kraft
durch eine Natriumnitratlösung behufs gleich-
zeitiger Darstellung von Natronlauge und
Ammoniak zu zerlegen.

Fig. 105.

Fig. 106.

Der hierfür von Kel lner vorgeschlagene
Apparat besteht aus einem Gehäuse a (Fig.
105 u. 106) aus Steingut, Cement o. dgl.,
dessen schräger Boden mit einem gewellten
Eisenblech b belegt ist. In geringer Ent-
fernung von und parallel zu demselben ist
an Drähten l ein vergoldetes, versilber-
tes oder platinirtes Metallgitter d einge-
hängt, welches als Elektrode eines Ele-
mentes dient, dessen andere Elektrode von
der bei c eintretenden rieselnden Amalgam-
schicht gebildet wird. Der Behälter a ist
durch Deckel k, deren Ränder in mit Wasser
gefüllte Rinnen eingreifen, luftdicht ver-
schlossen und erhält aus dem Behälter /
durch das Rohr g die Natriumnitratlösung,
welche event. mittels durch das Rohr h ein-
geleiteten Dampfes erhitzt wird.
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Das durch Rohr c in den Apparat ein-
geführte Natriumamalgam, welches unter Be-
nutzung des von der Zerlegung des Natrium-
amalgams im Apparat herrührenden Queck-
silbers erzeugt werden kann, wird beim
Herabfliessen über den geneigten Boden b
von der heissen wässerigen Natriumuitrat-
lösung in Natriumhydrat und Quecksilber
zerlegt. Der hierbei entstehende Wasser-
stoff wirkt zersetzend auf das in Lösung
befindliche Natriumnitrat, so dass Natrium-
hydrat und Ammoniak entstehen. Letzteres
entweicht durch das Rohr i und wird der
Condensation zugeführt, welche eine Am-
moniaklösung liefert. Das gelöste Atz-
natron wird bei in abgezogen, während das
Quecksilber an tiefster Stelle bei e abfliesst.
Das abfliessende Quecksilber wird vortheil-
haft in der Kühlschlange n abgekühlt und
fliesst sodann in das Gefäss o, aus welchem
es mittels der Pumpe p in eine Rohrleitung
q gedrückt wird, um in den die Kochsalz-
lösung enthaltenden Zersetzungsapparat zu-
rückgeführt und, wie früher angegeben,
wieder zur Bildung von Natriumamalgam
verwendet zu werden.

E l e k t r o l y t i s c h e E r z e u g u n g von
Chlor nach C. Höpfner (D.R.P. No. 80735).
Nach Pat. 30222 werden zur Beseitigung
der Polarisation an der Kathode u. a. durch
Wasserstoff reducirbare Metallsalzlösungen
angewendet. Es soll nun hierzu Kupfer-
chloridlösung benutzt werden. Es entsteht
dann durch die reducirende Wirkung des
Stromes Kupferchlorür, das durch die Gegen-
wart von Chloriden, wie Kochsalz oder
Salzsäure entsprechend ihrer Lösungsfähig-
keit in Lösung gehalten wird und nach in
saurer Lösung durch Einwirkung von Luft
oder Sauerstoff erfolgter Oxydation zu
Chlorid in dem elektrolytischen Process
wieder Verwendung findet, so dass ein Kreis-
process erzielt wird. Die Anwendung des
Kupferchlorids an der Kathode soll es er-
möglichen, mit einer elektrischen Pferde-
kraft eine weit grössere Chlorproduction zu
erzielen als ohne dasselbe. Selbstverständlich
kann dieses Verfahren in analoger Weise auch
für Erzeugung von Brom und Jod dienen.

Hers te l lung u n t e r ch 1 o r i gs a u r er
Salze. Nachdem von E. Solvay (ü.R.P.
No. 80663) festgestellt werden konnte, dass
die Gegenwart von Wasserstoff • die Absorp-
tion des Chlors nicht beeinträchtigt, auch
der Wasserstoff reducirende Wirkung bei
der Erzeugung von Chlorkalk nicht ausübt,
hat er versucht, Chlorkalk in praktischer
Weise unter Benutzung des aus der Elek-

t ro lyse der Chlor ide herrührenden Chlor-
und Wasserstoffgemisches zu fabriciren, und
hat gefunden, dass sich dies erreichen lässt,

| wenn man nicht einen mit grossen Material-
mengen arbeitenden, sondern einen conti-
nuirlichen Chlorirungsapparat anwendet, in-
dem hierbei die Explosionsgefahr auf ein
Geringstes beschränkt wird. Es gibt bereits
mehrere Ausführungsformen derartiger Appa-
rate, bei welchen der Kalk und das Cblor-
gas einander in Räumen von geringem Fas-
sungsvermögen methodisch entgegengeführt
werden. Solvay zieht von diesen die auf
der Innenwand mit schraubenlinig verlaufen-
den Rippen versehenen, etwas geneigt ge-
lagerten, rotirenden Trommeln vor.

Derselbe hat ferner festgestellt, dass
jegliche Gefahr einer Explosion auch da-
durch beseitigt wird, dass man das nicht
absorbirte, aus reinem Wasserstoff be-
stehende Gas beim Austritt aus den Chlo-
rirungskammern auffängt und in solcher
Menge dem in diese Kammern einzuführen-
den Gasgemische zusetzt, als erforderlich
ist, um demselben die Fähigkeit zu explo-
diren zu benehmen. Das im Überschuss
zugefügte Wasserstoffgas verhält sich voll-
ständig wie ein inertes Gas und das Ge-
misch wird inexplosiv. Die Continuität des
Chlorirungsapparates wird in diesem Falle
überflüssig und kann man sich der gewöhn-
lichen Kammern bedienen.

Für die Fabrikation der übrigen unter-
chlorigsauren Salze auf nassem Wege und
ohne Gasmasse kann das Gemisch aus Chlor-
gas und Wasserstoffgas unmittelbar verwen-
det werden. Die Erfahrung, dass sich das
Gemisch aus Chlorgas und Wasserstoffgas
unter den dargelegten Arbeitsbedingungen
gefahrlos ausnutzen lässt, hat für die Con-
struction des elektrolytischen Apparates die
werthvolle. Folge, dass die Gasdichtigkeit
ausserbalb der Flüssigkeit vernachlässigt
werden kann.

Calciumcarbid wird neuerdings von
der A l u m i n i u m - I n d u s t r i e - Act ienge-
sel lschaft Neuhausen hergestellt.

Die Anwendung der E l e k t r i c i t ä t
zum Bleichen der Gespinnst faser be-
spricht L. J. Matos (J. Frankl. 139, 177);
nach seiner Ansicht reduciren sich die
Kosten des Bleichprocesses nach dem Ver-
fahren von Hermi te auf die Hälfte des-
jenigen mit Chlorkalk, ohne bestimmte Bei-
spiele anzuführen.

Anode für e l ek t ro ly t i s che Wasser-
re inigung von E. Hermi te , E. J. Pa te r -
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son und Ch. F. Cooper (D.R.P.
No. 78 766) soll sich besonders zur
Ausführung der im Pat. 46 197
näher beschriebenen Desinfec-
tion von Flüssigkeiten eignen, de-
nen Chlormagnesium, Chlorcalcium
u. s. w. zugesetzt ist. Sie besteht
aus einem röhrenförmigen Gewebe
aus Platingaze A, das über einen
Glasstab B geschoben ist. Die
Verbindung mit der Stromleitung
stellt das über Glasstab und Pla-
tingaze geschobene Kupferrohr C
her, das gegen den Angriff seitens
der Flüssigkeit durch das Glasrohr'
D geschützt wird.

Die Abdichtung der aus dem
Glasrohr heraustretenden Anode,
sowie die Sicherung der metalli-
schen Berührung zwischen Platin-

gaze und Kupferrohr erfolgen nach ver-
schiedenen, an sich bekannten Verfahren.

-

Fig. 107.

Hüttenwesen.
Chemische Natur der Metal l legi-

rungen bespricht eingehend F. Fö r s t e r
(Naturw. Rundsch. 9, Sonderabdr.). Er zeigt,
dass recht nahe Beziehungen zwischen Kry-
stallwasser enthaltenden Verbindungen und
Doppelsalzen einerseits und den Metallver-
bindungen der Metalllegirungen andererseits
bestehen.

Krys ta l l i s i r t e M ar t i n s ch 1 ac k e
untersuchte A. Harpf (Osterr. Z. Bergh.
1895, 75):

80,75 Kieselsäure
60,23 Eisenoxydul
2,07 Thonerde
5,10 Manganoxydul
1,30 Calciumoxyd
1,10 Magnesia
0,07 metallisches Eisen

zusammen 100,62.

Das Eisen war in der Schlacke, soweit
es nicht metallisch vorhanden war, als Oxy-
dul zugegen; den gefundenen 60,23 Proc.
Eisenoxydul entsprechen 46,84 Proc. Eisen.

Die Schlacke ist somit eine isomorphe
Mischung eines Eisenoxydul-, Manganoxy-
dul-, Calcium-, Magnesium-Silicates von der
Formel Fe2Si04, welche mit einer geringen
Menge Thonerdesilicat (Al^SisO^) zusammen-
geschmolzen ist oder in welcher letzteres,
wenn man will, gelöst enthalten ist. Die
krystallographische Untersuchung bestätigt,
dass die Schlacke nicht nur krystallogra-
phisch, sondern auch chemisch, sowie in
Bezug auf ihre übrigen physikalischen Eigen-

schaften (Härte, spec. Gew. u. s. w.) fast
ganz mit Fayal i t übereinstimmt.

Antimonhal t ige Emailglasur auf
Kochgeschirren untersuchte P. Kaszper
(Dingl. 294, Sonderabdr.).

Kieselsäure (SiO2)
Thonerde (A12O3)
Zinnoxyd (SnO2)
Antimonoxyd (Sb2O3)
Phosphnrsäure (P2O5)
Kalk (CaO)
Kali (K2O)
Natron

39,80 Proc.
10,04
1,19

14,32
2,73
0,36
7,72
8,92

Borsäure a. d. Differenz 14,92.

Von der Emailglasur gaben 8,9041 g
beim 3stündigen Kochen mit 250 cc starken
Essigs == 0,1434 g, also 1,61 Proc. ab, und
in dieser Lösung entstand nach dem An-
säuern mit Salzsäure und Einleiten von
Schwefelwasserstoff nach einiger Zeit eine
deutliche Ausscheidung von Schwefelantimon.
Sodann wurden in zwei frischen Töpfen von
gleicher Grosse, von denen der eine mit ge-
wöhnlicher Zinnoxydglasur, der andere mit
vorliegender antimonhaltiger Glasur versehen
war, je 400 cc dieses Essigs durch 3 Stun-
den gekocht, die Flüssigkeit verdampft und
der Rückstand geglüht. Dabei wurden an
Glührückstand bei dem gewöhnlich glasirten
Topf erhalten 0,3147 g, bei dem mit anti-
monhaltiger Glasur versehenen 0,5063 g,
also in diesem Falle um 0,1916 g mehr.

Verfahren zum Här t en der Ober-
fläche von P l a t t e n und dergl . durch
Cementat ion von A. Ackermann (D.R.P.
No. 79 429) besteht darin, dass die Ober-
fläche der Platten mit Nuthen, Einschnitten
oder Wellungen versehen wird, um der
cementirenden Masse eine grössere Berüh-
rungsfläche mit der Platte zu bieten, wobei
nach dem Cementirprocess die gewellte oder
genuthete oder dergleichen künstlich ver-
grösserte Oberfläche wieder geglättet wird.

Die T rennung geschmolzener Me-
t a l l e will J. A. Mays (D.R.P. No. 80041)
durch Schleudermaschinen bewerkstelligen.

Apparate.

Zur Bestimmung des specifischeo
Gewichtes von Gasen wird nach G. Pfeif-
fer (D.R.P. No. 78 612) das zu untersuchende
Gas durch das Rohr g (Fig. 108) in den
Ballon c geführt, welcher lose in einen auf
der hohlen Stange s des Schwimmers a an-
geordneten Korb b gelegt wird. Über dem
Hals des Ballons c ist eine Haube h ange-
bracht, von welcher das Abzugsrohr / aus-
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geht. Der Deckel d schliesst den Behälter c
luftdicht ab. Das specifische Gewicht kann
an der Scale der Stange s abgelesen werden.

Ei nfacheLaboratorium Schleuder von
G. W. A. Kahlbaum (Ber. deutsch. G. 1895,
391) besteht aus zwei in einandergesteckten
Reagirgläsern, von dessen kürzerem engeren
und inneren der Boden abgesprengt ist; statt

Zur fractionirten Dest i l la t ion bei
sehr niedrigen Drucken etwa unter 3 mm, sind
nach Kahlbaum (das. 392) Quecksilberver-
schlüsse erforderlich. Wo keine Schliffe sind,
z. B. an der Capillare, am Thermometer,
am Kühler u. s. w., wird ein Quecksilber-
verschluss in der "Weise hergestellt, dass um
den äusseren Theil des zu verschliessenden
Glasrohres ein Kautschukring (vergl. a b der

i
i
1

V-
Fig. 108.

Fig. 110. Fig. 111. Fig. 112. Fig. 113.

desselben ist ein Stückchen Platindrahtnetz,
wie es bei den Linnemann'schen Colonnen
angewendet wird, angeschmolzen. Dieses
Rohr wird mit dem Krystallbrei gefüllt, mit
einem Kork verschlossen und in das weitere
Rohr eingepasst; um dasselbe wird fest ein
Bindfaden geschlungen und das Ganze kurze
Zeit kräftig und schnell um die das andere
Ende des Bindfadens festhaltende Hand
geschleudert.

Figur 110) gelegt wird, über den ein aus einem
abgesprengten, weiteren Glasrohr gefertigter
Becher B gestülpt wird, der seinerseits mit
Quecksilber angefüllt wird. Diese Verschlüsse
sind einfach und halten auch unter Anwen-
dung von Korkstopfen vollkommen dicht.
An den Stellen, wo weitere Rohrstücke ver-
wendet werden müssen, wie bei C und D
der Fig. 109, ist es gut, die inneren Wan-
dungen der weiteren Rohre matt anzu-
schleifen. Der Kolben K (Fig. 110) trägt
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an seinem Hals, durch den die für ein
ruhiges Kochen in der Mehrzahl der Fälle
erforderliche Capillare c bis auf den Boden
geführt; d trägt das Manometer, E dient
als Siederohr. In das birnenförmige Ge-
fäss A (Fig. l l l ) mündet das Rohr f g, durch
Loch o wird die Luft abgesogen. In den
Stempel St (Fig. 112) ist ein Wirbel ein-
geschmolzen, der an seinem unteren Ende
bei h seitlich gebogen ist und über der
Biegung 4 Näpfchen trägt, in welche bei
geeigneter Stellung die aus g fallenden
Tröpfchen des Destillates gelangen, um je
Dach der durch Drehung veränderlichen
Richtung von h in eine der 4 Vorlagen zu
gelangen. Der Schliff Seh -wird durch den
umgeschmolzenen Becher und Quecksilber
luftdicht verschlossen. Da es für gefahrlose
Ausführung der Drehung nöthig ist, Schliff
und Stempel zu fetten, so ist der Stempel
au seinem oberen Theile verlängert und
etwas einlaiifen gelassen; condensirt sich,
•was nicht zu vermeiden, ein Theil des Dampfes
in dem oberen Theil des Vorstosses, so sam-
melt sich die Flüssigkeit an jener Stelle an,
ohne dass zu befürchten ist, dass sie von
dem Fett verunreinigt in die Vorlagen ge-
langt. Die Vorlagen sind ebenfalls in die
4 Abläufe des Vorstosses eingeschliffen und
mit Quecksilber gesperrt. Ausflussrohre und
Vorlagen tragen kleine Glashaken ange-
schmolzen zum Überlegen von Gummibän-
dern, .damit die Kolben, wenn der Apparat
luftgefüllt ist, nicht etwa herabgleiten können.
Bei i trägt A noch einen Fortsatz, der zur
Pumpe führt.

Th. T. P. Br. Warren (Chem. N. 71, 143)
schlägt zur Verbrennung organischer schwe-
fel- und halogenhaltiger Verbindungen die
Benutzung eines in folgender Weise be-
schickten Verbrennungsrohres vor: An das
eine Ende des 800 mm langen Rohres
kommt ein 80 mm langer Asbestpfropfen,
welcher bei der Verbrennung stickstoffhaltiger
Substanzen durch Kupferdrehspähne oder
eine reducirte Kupferspirale ersetzt wird.
Dann folgt ein 25 mm langer Pfropfen aus
Kupferdrahtnetz und eine 200 mm lange
Schicht Kupferoxyd, die auch am anderen
Ende durch einen Pfropfen aus Kupferdraht-
netz festgehalten wird. Daran schliesst sich
eine lose aufgerollte 25 mm lange Spirale
von Silberfolie an, welche durch eine dünne,
von Asbestfasern gebildete Schicht von der
Kupferspirale getrennt ist. Dann folgt eine
Schicht von feinen Asbestfasetn, welche mit
gut gepulvertem Bleichromat innig vermengt
ist. Zwischen dieser Schicht und dem Räume
für das Schiffchen befindet sich wieder eine

Spirale von Silberfolie von 25 mm und
an der anderen Seite des Schiffchens eine
solche von 100 mm Länge.

In einer weiteren Mittheilung (Chem.
N. 71, 152) schlägt Warren vor, bei der
Verbrennung stark chlorhaltiger Substanzen
auch das Kupferoxyd durch Asbest mit Blei-
chromat gemischt zu ersetzen, um einer Ver-
unreinigung der Absorptionsgefässe durch
Kupferchlorür völlig vorzubeugen. G.

Wasser und Eis.

Leitungswasser der Stadt Breslau
(filtrirtesOderwasser) hatte nach B.Fischer1)
folgende Zusammensetzung (mg im Liter):

1 l enthielt mg

Gelöste Stoffe . . . .
Organische Stoffe . .
Anorganische - . . .
Chlor
Kieselsäure
Schwefelsäure . . . .
Calciumoxyd . . . . .
Magnesiumoxyd . . .
Gesammthärte . . . .
Bleibende Härte . .
KMnO4-Verbr. f. 1 l

113
27
86
11
8

18
37
11

4,50°
2,94°

9

137
12

125
11
10
24
58
13

6,25°
3,26»

7

225
85

140
37
10
27
50
12

6,50° | 6,67°
3,50° 3,63°

11 15

231
64

167
30
12
36
47

7

Neben diesen periodischen chemischen
Untersuchungen unterliegt das Leitungswasser
noch einer regelmässigen bakteriologischen
Untersuchung, indem an jedem Arbeitstage
aus der in das Amt gelegten Leitung Platten
nach dem Koch'sehen Culturverfabren ge-
gossen werden. Als Minimum wurden am
18. August 1893 9 Keime, als Maximum am
7. November 1893 450 Keime in 1 cc Wasser
beobachtet:

Im

A p r i l 1893
Mai
J u n i
J u l i -
A u g u s t
S e p t e m b e r . . .
Oo tobe r . . . .
N o v e m b e r . . .
D e c e m b e r . . .
J a n u a r 1894
F e b r u a r . . . .
März

Anzahl
der

Tage

18
26
23
26
27
25
25
25
24
26
24
25

Mittel

129
114
68
32
32
51
51

157
127
107
100
113

Maxi-
mum

210
190
352

64
84
98
98

450
189
218
210
240

Mini-
mum

74
39
26
12
9

19
18
29
47
34
43
26

Jahre 1893/94 . . . . | 294 90 ; 450

*) B. F ischer : Jahresbericht des chemischen
Untersuchungsamtes der Stadt Breslau für 1894.



Jahrgang 1895. 1
Heft 8. IS. April 1895.J Wasser und Eis. 235

Die hohen Keimzahlen wurden nament-
lich durch ungünstige atmosphärische Ein-
flüsse bedingt. Pathogene Keime wurden
im Leitungswasser zu keiner Zeit beobachtet.
Die gewonnenen Eeinculturen erwiesen sich
durchweg als zu den gewöhnlichen Erd- und
Wasserbakterien gehörig.

Seit dem 1. Mai 1894 erfolgt die bak-
teriologische Untersuchung des Breslauer
Leitungswassers in wesentlich verschärfter
Weise. Seit dieser Zeit nämlich werden
täglich Wasserproben hinter jedem Filter
und hinter jeder Filterkammer entnommen
und unabhängig von einander im Unter-
suchungsamte und imLaboratorium des Wasser-
werkes untersucht. Nach den von dem
Minister des Innern angegebenen Anweisun-
gen werden die Platten bei 20° während
48 Stunden belassen und nach dieser Zeit

die zur Entwickelung gelangten Keime ge-
zählt. Da dieses Verfahren für alle
Wasserwerke Deutschlands bindend ist,
so werden die nach demselben erhaltenen
Ergebnisse nunmehr vergleichbare Werthe
liefern.

Die während des Sommers ausgeführten
Untersuchungen haben gezeigt, dass die er-
mittelten Keimzahlen gut mit einander über-
einstimmen. Durch sorgfältige Überwachung
der Filtration ist es ferner gelungen, den
Keimgehalt des Leitungswassers soweit her-
abzudrücken, dass letzteres allen hygienischen
Anforderungen nunmehr auch nach dieser
Richtung entspricht.

Die Unte rsuchung des Kana lwasse rs
im ursprünglichen Zustande I sowie nach
der Rieselung II erfolgte in der bisher üb-
licheD Weise.

Analysen des Kanalwassers bez. Rieselwassers.
(P. St. T= Pumpstation; H. E. Gr. = Hauptentwässerungsgraben.)

fm Liter Bind enthalten mg
11. April 1893

P. St. |H.E.Gr.

9. Mai 1893

P. St. |H.E.Gr.

6. Juni 1893

P. St. JH.E.Gr.

11. Juli 1893

P. St. JH.E.Gr.

9. August 1893

P. St.

258
183
74
756
310
446
143
15
H8

9
75
84
12
2

9,82°
4,68°
17

H.E.Gr.

31

530
98
432
102
16
107
14

4
112
28
7

11,38°
6.02°
i2

12. Sept. 1893

P. St. I H.E.Gr.

Siispendirte Stoffe . . .
organische
anorganische

Gelöste Stoffe
organische
anorganische

Chlor
Kieselsäure
Schwefelsäure
Salpetersäure
Phosphorsäure
Ammoniak
Calciumoxyd
Magnesiumoxyd . . . .
Eisenoxyd + Thonerde
Gesammthärte
Bleibende Härte . . . .
KMnO4-Verbr. f. lOOcc

284
228
56

697
247
450
159
16
81

16
100
71
10
1 :

10,91 o
6,07°,
16

17

510
53

457
97
15

112
14

2
104
24
4

10,97°
5,69»

2

257
191
66

693
217
476
155
16
79

19
112
72

|
10,62°i
6,89°;
20

29

515
76

440
99
15

116
12

108
31
4

11,19
4,50°
1,3

246
171
75

680
188
492
128
13

23

515
44

471
102
13
97
11

16
50
65
23
21

8,10°
6,60°
15

—
2
74
29
5

9,20°
6,80°

2

305
214
91

854
317
537
162
14
44

21
100
73
19
14

9,17°
4,76°
21

29

535
57
478
104
14
111
21

110
12
8

11,20°
5,75°
1

194
124
70
735
292
443
145
13
68

15
87
85

9,71°
4,95°
19

32

540
84
456
104
14
100
20

104
21
4

11,20°
6,34°
2

Im Liter sind enthalten m?
10. October 18D3

P. St. H.E.Gr.

7. November 1893

P. St. i H.E.Gr.

12.December 1893

P. St. H.E.Gr.

8. Januar 1894

P. St. H.E.Gr

14. Februar 1894

P. St. H.E.Gr.

15. März 1894

P. St. ; H.E.Gr.

Siispendirte Stoffe . . .
organische
anorganische

Gelöste Stoffe
organische
anorganische

Chlor
Kieselsäure
Schwefelsäure
Salpetersäure
Phosphorsäure
Ammoniak
Calciumoxyd
Magnesiumoxyd . . . .
Eisenoxyd 4 - Thonerde
Gesammthärte
Bleibende Härte . . . .
KMnCyVerbr. f. 100cc

110
75
35
670
191
478
155
15
83

18
117
59
10
1

8,24°
5,18°
14

27

587
165
422
110
14
109
13

1
116
27
1

11,75°
7,14°
2

439
242
197
843
306
537
155
13
136

13
87
114 ;
23
6 j

1,94°|
5,15°!
13 I

20

592
69
523
109
13
125
30

0,2
108
24
4

11,69°
5,75°

571
459
111

1041
272
769
282
21
128

37
132
114
34
2

11,18°
4,86°

2

19

550
150
398
108
18
79
4

10
59
28
2

8,27°
5,50°

2

410
319
91
953
353
599
210
17
68

30
112
115
22
2

13,55°
3,39°
37

15

618
117
500
125
13
119
15

2
109
13
1

13,39°
6,23°
2

323
243
79
768
284
484
161
12
92

17
75
70
24
2

9,91°
6,60°
25

30

547
108
438
110
12
98
6

2
102
25
10

10,47°
5,75°
2

315
223
92
715
208
507
135
13
57

14
50
88
17
5

10,01°
4,47°
25

15

536
99
437
108
13
93
41

95
20
3

10,99°
6,48°

2
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K i p p t r o g für Wasserre in igungs-
appa ra t e von A. Reinecken (D.R.P.
No. 79 163) soll das sich unangenehm be-
merkbar machende harte Aufschlagen von
Kipptrögen bekannter Art durch folgende
Einrichtung beseitigt werden. Der Kipp-
trog A (Fig. 114) steht mit den beweglichen

Fig. 114.

und mit Ventilen ausgerüsteten Kolben B
in Verbindung, die sich in den nur oben
offenen Cylindern C bewegen. Beim jedes-
maligen Umkippen wird infolge dessen die
Luft in dem betreffenden Cylinder zusam-
tnengepresst und wirkt somit stossmildernd.
Die gepresste Luft wird hierbei gleichzeitig
durch Rohr D in die zu reinigende Flüssig-
keit geleitet, die hierdurch mit dem zuge-
setzten Reinigungsmittel gut vermischt wird.

Unorganische Stoffe.

Ammonin hatte nach B. Fischer (vgl-
S. 234) folgende proc. Zusammensetzung:

Feuchtigkeit 3,92
Kieselsäure 25,95
Calciumoxyd 23,22
Natriumcarbonat 18,75
Thonerde und Eisenoxyd 8,70
Magnesiumoxyd 4,24
Schwefelsäure 1,17
Chlor 5,99
Calciumsulfid 2,20
Nicht bestimmt 5,86

Ammoniakverbindungen waren nicht nach-
weisbar. (Über den Ammoninschwindel vgl.
d. Z. 1892, 91.)

Um Eisenchlor id in feste Form
überzuführen, mischt Ch. A. Burgha rd t
(D.R.P. No. 80 657) Bauxit mit fein ge-
mahlenem Eisenoxyd und mit Salz und fügt
genügend Schwefelsäure hinzu, um durch
doppelte Zersetzung eine Mischung zu er-
halten, die Eisenchlorid, schwefelsaures
Eisen, schwefelsaures Aluminium und schwe-
felsaures Natron enthält. Die Stoffe werden
fein gerieben und mit etwas Wasser ver-

mischt, die Säure wird hinzugesetzt und die
Mischung gut gerührt und erhitzt. Die Masse
wird hierauf in einem passenden Gefäss
gekocht, bis das Eisenoxyd und die Thon-
erde aufgelöst sind, und endlich noch heiss
in Formen gegossen.

Zur Fes t s t e l lung des Ti ters von
Jodlösungen empfehlen R. T. Pl impton
und J. C. Chorley (Chem. N. 71, 145)
Baryumthiosulfat, welches man durch Zu-
sammengiessen der warmen wässerigen Lösung
von 50 g Natriumthiosulfat und 40 g Ba-
ryumchlorid darstellt. Das sich krystal-
linisch abscheidende Pulver von Baryumthio-
sulfat wird filtrirt, mit kaltem Wasser gründ-
lich gewaschen und bei 30° getrocknet. Die
Zusammensetzung des Salzes entspricht der
Formel BaS2O3, H2O. Zur Titration wird
eine gewogene Menge des Pulvers in einem
Kolben mit Wasser geschüttelt, darauf lässt
man Jodlösung zufliessen, bis das Thiosulfat
fast gelöst ist. Nach Zugabe von etwas
Stärkelösung führt man die Titration zu
Ende. 267 Th. Salz entsprechen 127 Th.
Jod. G.

Verwerthung der bei der Dars te l -
lung von Kohlensäure aus Magnesit
als Nebenproduct erhal tenen Mag-
nesia. H. Endemann (J. Ch. Ind. 14, 127)
will den bei der Kohlensäuredarstellung
hinterbleibenden, aus Magnesia bestehenden
Rückstand zur Fabrikation von künstlichen
Steinen und von Magnesia alba verwenden.
Zur Herstellung künstlicher Steine schlägt
er beispielsweise folgende Mengenverhält-
nisse vor:

I. Magnesia GO Th.
Gepulverter Quarz 60
Sand 180
Oxalat 54

II. Magnesia 60 Tli.
Gepulverter Quarz 60
Sand ^ 180
Kieselsäure, aus Silioaten

gefällt 10
Oxalat und Wasser 70.

Die Menge des Sandes kann bis aufs
Doppelte erhöht werden. Die Oxalatlösung
stellt man sich in folgender Weise her: 25 k
käufliche Oxalsäure werden in 75 / Wasser
gelöst, mit Ammoniak neutralisirt, auf 640 l
verdünnt und hierin nochmals 25 k Oxal-
säure gelöst. Die erhaltenen Steine zeigen,
wenn die Mischung in eine gut polirte Form
oder auf Glas gegossen wurde, eine feine
Glätte; wird diese nicht gewünscht, dagegen
eine harte Oberfläche, so kann man die
Steine in eine in folgender Weise hergestellte
Lösung tauchen: 25 k Oxalsäure werden in
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150 l Wasser gelöst, die Flüssigkeit mit
Aluminiumhydrat gesättigt und auf 910 l
Flüssigkeit verdünnt.

Die Kosten dieses Steines würden be-
tragen :

10 k Magnesia 0,48 M.
10 k gepulverter Quarz 0,32
0,375 k Sand 0,08
Oxalsäure 0,44
Ammoniak 0,32

],G4 M.

Zur Darstellung des basischen Magnesium-
carbonates werden 32 Th. Natriumbicarbonat
in 250 Th. Wasser gelöst und in die 35°
warme Lösung 10 Th. Magnesia eingetragen.
Man rührt dann so lange bei 65°, bis die
milchige Lösung fest zu werden beginnt;
die voluminöse, die ganze Flüssigkeitsmenge
erfüllende Masse filtrirt und wäscht man
nach einiger Zeit. 6.

Organische Verbindungen.

Dars te l lung der or ,a 4 -Dioxynaph-
talin-or-sulfosäure der Farbenfabr iken
vorm. Friedr. Bayer & Co. (D.R.P. No.
80315). Nach dem Verfahren des Haupt-
patentes No. 71 836 erhält man durch Ver-
schmelzen der «^Naphtylamin-aa^-disulfo-
säure mit Ätzalkalien bei Temperaturen über
200° die «iflr4-Dioxynaphtalin-o:-sulfosäure.
Dabei entstehen aber zunächst die Salze der
«ia4-Amidonaphtol-«2-sulfosäure, die schliess-
lich unter Ammoniakentwicklung in die Salze
der Dioxysäure übergehen, zu deren Dar-
stellung man auch von der Amidonaphtol-
sulfosäure ausgehen kann. Zur Durchführung
der Reaction erhitzt man mit concentrirten
oder verdünnten Alkalien auf höhere Tem-
peratur.

Dars te l lung von p-Phenylendiamin
durch Reduct ion von A midoazobenzol
nach 0. N. Wi t t (D.R.P. No. 80323). Das
p-Phenylendiamin wird bislang fabrikmässig
durch Nitrirung von Acetanilid und nach-
folgende Spaltung und Reduction des er-
haltenen Productes bereitet, während die
technische Darstellung desselben aus dem
leicht zugänglichen Amidoazobenzol bis jetzt
an der Schwierigkeit, das erhaltene Gemisch
von Anilin utd p-Phenylendiamin vollständig
zu trennen, gescheitert ist. Reduction und
Trennung lässt sich aber leicht in der Weise
erreichen, dass man die alkoholische Lösung
von Amidoazobenzol mit Zinnchlorür ohne
Zusatz von Salzsäure behandelt. Das ge-
bildete p-Phenylendiamin entzieht den an-
deren Chloriden diejenige Menge Salzsäure,
deren es zur Bildung seines Chlorhydrates

Cb. 95.

bedarf, und scheidet sich quantitativ in Form
feiner Blättchen aus der alkoholischen Flüssig-
keit aus, während in der von den Krystallen
getrennten alkoholischen Mutterlauge die
Gesammtmenge des Anilins in Form einer
leicht löslichen Zinnverbindung enthalten
ist. Durch Waschen des salzsauren p-Phe-
nylendiamins und Umkrystallisiren aus ver-
dünnter Salzsäure wird es in schneeweissen
Nadeln und Prismen erhalten.

Zur Da r s t e l l ung von Wismuthoxy-
j o d i d g a l l a t behandelt mau nach Hoff-
mann, Traub & Co. (D.R.P. No. 80399)
Wismuthsubgallat (Dermatol) mit Jodwasser-
stoff in der Wärme, bis die gelbe Farbe
vollständig in graugrün übergegangen ist.
Sicherer und einfacher erhält man das gleiche
Wismuthoxyjodidgallat, indem man frisch
gefälltes Wismuthoxyjodid mit Gallussäure
im Wasserbade digerirt. Das Wismuthoxy-
jodidgallat ist eine amorphe, in Wasser
und den gewöhnlichen Lösungsmitteln un-
lösliche, dagegen in Kali- und Natronlauge
lösliche Masse, welche sich unter dem Ein-
flüsse feuchter Luft langsam zersetzt. Wegen
seiner grossen antiseptischen und trocknen-
den Eigenschaften wird es mit Erfolg in
der Wundbehand lung verwendet.

Dar s t e l lung der ß- An th rach inon-
carbonsäure nach Fa rbwerke vorm.
Meis te r Lucius & Brüning (D.R.P. No.
80407). /S-Anthrachinoncarbonsäure wurde
bisher entweder aus dem im Handelsanthracen
enthaltenen Methylanthracen gewonnen, oder
hauptsächlich aus Methylanthrachinon, er-
halten durch Condensation von p-Toluyl-o-
benzoesäure mit Schwefelsäure in der Wärme.
Bei weitem bessere Ausbeuten werden er-
halten, wenn man die genannte p-Toluyl-o-
benzoesäure erst durch Oxydation mit Per-
manganat in eine bislang noch unbekannte
Terephtaloyl-o-benzoesäure von der Con-
stitution

0

CO,H C0,H

überführt, welche beim Erhitzen mit con-
centrirter Schwefelsäure glatt in /J-Anthra-
chinoncarbonsäure verwandelt wird. Die
Terephtaloyl-o-benzoesäure ist schwer lös-
lich in Wasser und Benzol, dagegen leicht
löslich in Alkohol; aus verdünntem Alkohol
krystallisirt sie in langen dünnen, bei 234°

31
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schmelzenden Nadeln. In Schwefelsäure
löst sie sich mit gelber Farbe.

Darstel lung der /VPhenylamido-
a4-naphtol-/J3-sulfosäure geschieht nach
L e o p o l d C a s e l l a & Co. (D.R.P. No.
80417) durch Erhitzen phenylirter Naphtyl-
aminsulfosäuren mit Ätzalkalien. Die tech-
nisch wichtigste, die phenylirte j'-Amido-
naphtolsulfosäure, lässt sich beispielsweise
in folgender Weise gewinnen: 100 k (S-Naph-
tylamin-^-disulfosäure werden gemäss Pat.
70349 mit 100 k salzsaurem Anilin und
300 k Anilin etwa 6 Stunden auf 170 bis
180° erhitzt, die Schmelze wird dann in
Wasser eingetragen, mit Soda bis zur deut-
lich alkalischen Reaction versetzt und das
überschüssige Anilin mit Wasserdampf über-
getrieben. Aus dem Rückstand wird nach
Zusatz von Mineralsäure durch Kochsalz das
Mononatriumsalz der Phenyl-/S-naphtylamin-
disulfosäure gefällt.

50 k dieses Salzes werden bei etwa 150°
in 150 k geschmolzenes Atzkali eingetragen;
wenn bei Steigerung der Temperatur auf
190 bis 200° die anfangs röthlich gefärbte
Schmelze eine gelbgrüne Färbung angenom-
men hat, wird die Reaction unterbrochen.
Aus der in Wasser gelösten Schmelze fällt
beim Übersättigen mit Salzsäure die be-
kannte Phenyl-j'-amidonaphtolsulfosäure aus.

Dars te l lung von methyl i r ten Dia-
minen nach W. E s c h w e i l e r (D.R.P. No.
80 520). Lässt man Formaldehyd auf Dia-
mine einwirken, so erhält man unter Wasser-
austritt leicht zersetzliche Methylen Verbindun-
gen, welche durch Erhitzen mitüberschüssigem
Formaldehyd unter Bildung von Kohlensäure
in die beständigen Methylverbindungen über-
gehen. Der gleiche Condensationsvorgang
findet auch statt, wenn man Formaldehyd
auf Salze der Diamine oder Mischungen der-
selben mit überschüssigen Säuren einwirken
lässt. Die Umsetzung verläuft nach folgenden
Gleichungen:

II II
R (NH,)2 + 6 CH2 0 = R (N[CH3]2)2

+ 2 C02 -+- 2 H2 0
oder

II II
R, (NH)2 + 3 CH2 0 = R2 (N CH3)2 + C02 + H2 0.

Die Operation wird am besten in einem Auto-
claven oder anderen geschlossenen Gefässen
bei 130 bis 160° vorgenommen. Nach dem
Erkalten scheidet man durch Zusatz von
Kalihydrat die freie Base aus, trocknet mit
Kalium und Natrium und destillirt. Die so
hergestellten Basen sollen in der Farbtechnik
und in der Medicin Verwendung finden.

Darstel lung vom o- oder p-Amido-
phenol bez. von ihren Äthern abge-
le i te ter Äthenyldiphenylamidine ge-
schieht nach E. Täuber (D.R.P. No. 80568)
nach den im Hauptpatent 79 868 zur Dar-
stellung von Äthenyl-p-Diäthoxydiphenyl-
amidin beschriebenen Verfahren, indem man
an Stelle von p-Phenetidin hier p-Amido-
phenol bez. o-Anisidin oder p-Anisidin oder
o-Phenetidin oder endlich ein Gemenge je
zweier dieser Amine anwendet; oder indem
man an Stelle von Phenacetin hier die Acet-
verbindung eines der genannten Amine bez.
ein Gemenge zweier Acetverbindungen in An-
wendung bringt, jedoch liefern nicht alle
Methoden in jedem einzelnen Falle gleich
gute Resultate. Folgende Amidine sind dar-
gestellt worden:

1. Äthenyl-p-methoxydiphenylamidin,
2. Äthenyl-p-äthoxydiphenylamidin,
3. Äthenyl - p - äthoxy - p - oxydipbenyl-

amidin,
4. Äthenyl-o-methoxy - o-methoxydiphe-

nylamidin,
5. Äthenyl- o-methoxy-p-methoxydiphe-

nylamidin,
6. Äthenyl-p - methoxy -p -methoxydiphe-

nilamidin,
7. Äthenyl-o-äthoxy-p-methoxydiphenyl-

amidin,
8. Äthenyl- o-methoxy-o-äthoxydiphenyl-

amidin,
9. Äthenyl - o- äthoxy-o-äthoxydiphenyl-

amidin,
10. Äthenyl-o-methoxy-p-äthoxy diphenyl-

amidin.
11. Äthenyl- p- methoxy-p-äthoxydiphenyl-

amidin,
12. Äthenyl - o -äthoxy-p-äthoxydiphenyl-

amidin.
Die genannten Amidine lassen sich als

Hei lmit te l verwerthen.

Beständige Tetrazosalze der unter-
schwefligen Säure werden nach P. Becker
(D.R.P. No. 80 652) durch Vereinigung der
Chloride des Tetrazodiphenyls, Tetrazodiani-
sols u. s. w. mit schwach alkalischen Lösungen
von Natriumhyposulfit erhalten. Es scheiden
sich sofort gelbe, voluminöse, in Wasser un-
lösliche Körper aus, die zu den Aminen,
Phenolen und deren Sulfosäuren grosse Re-
actionsfähigkeit besitzen. Das unterschwef-
ligsaure Tetrazodiphenyl, -ditolyl und -diani-
sol zeigen in ihrer Löslichkeit und ihrem
Verhalten gegen Schwefelsäure, Alkohol,
Wasser und Natronlauge grosse Übereinstim-
mung, doch tritt ihre chemische Verschieden-
heit bei ihrer Combination mit den Aminen,
Phenolen und deren Sulfosäuren deutlich
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hervor; sie bilden dabei dieselben Farben,
•wie die salzsauren Tetrazosalze, aus denen
sie dargestellt sind. Im Schmelzpunktröhr-
chen erhitzt, verkohlt das unterschwefligsaure
Tetrazodiphenyl bei 50 bis 80°, das unter-
schwefligsaure Tetrazoditolyl bei 142 bis 145°,
das unterschwefligsaure Tetrazodianisol bei
138 bis 142°. Alle drei Verbindungen ver-
puffen beim Erhitzen auf dem Platinblech,
explodiren auch bereits beim Zerreiben im
trocknen Zustande.

Darstellung der ax a4-Dioxynaphta-
lin-a-sulfosäure nach Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co. (D.R.P. No.
80 667). Nach Pat. 67 829 kann die ccx a4-
Dioxynaphtalin-#-monosu]fosäureausa-Naph-
toldisulfosäure S, der entsprechenden S-Naph-
tosultonsulfosäure oder nach Pat. 70 296 aus
Naphtalin-aj a9-disulfosäure gewonnen wer-
den. Letztere liefert nach Pat. 70 857 beim
Nitrireu und darauf folgendem Reduciren
eine Naphtylamindisulfosäure, welche beim
Behandeln mit salpetriger Säure und Zer-
setzen der gebildeten Diazoverbindung mit
Wasser oder Säuren in eine Sultonsulfosäure
übergeht. Erhitzt man diese mit Natron-
lauge unter Druck bei 170 bis 200°, bis
eine Probe nach dem Lösen in verdünnter
Essigsäure und Vertreiben der schwefligen
Säure beim Versetzen mit Diazoverbindun-
gen keine Zunahme der Farbstoffbildung
zeigt, so wird eine Sulfogruppe durch Hy-
droxyl ersetzt unter Bildung der al «4-Dioxy-
naphtalin-a-monosulfosäure. Die Reaction
verläuft quantitativ. Aus dieser Reaction
ergibt sich auch die Constitution der Nitro-
und Amidonaphtalin-«, or2-disulfosäure, sowie
die der entsprechenden Naphtosultonsulfo-
säure und Naphtoldisulfosäure.

Dars te l lung von Amidonaphtolsul-
fosäuren nach denselben Farbenfabriken
(D.R.P. No. 80 668). Nach Pat. 79 566 ent-
stehen bei der Einwirkung von rauchender
Schwefelsäure aufPerinaphtylaminsulfosäuren,
z. B. auf a, - Naphtylamin - ccx - mono- oder
aa a4-disulfosäure S (Pat. 40 571), o^-Naphtyl-
amin - a3 «4 - disulfosäure (Pat. 70 857), at-
Naphtylamin-jSj a4-disulfosäure (Pat. 45 776),
oder «t - Naphtylamin -ß$ ß3 a4-trisulfosäure,
neue als Naphtsultamsulfosäuren bezeich-
nete Naphtalinderivate, welche einen durch
Austritt von Wasser aus den Perisub-
stituenten entstandenen, sehr beständigen
Fünferring enthalten. Dieser Ring wird bei
der Einwirkung schmelzender Alkalien ge-
sprengt und der Sulforest desselben unter
Bildung von Periamidonaphtolsulfosäuren
ausgeschieden. Beim Lösen der Schmelze

in Wasser und Ansäuern mit Salzsäure wird
das saure Natriumsalz der al- Amido-a4-
naphtol-a2 (Si-disulfosäure erhalten, welches
durch Umkrystallisiren aus Wasser in haar-
förmigen Nädelchen gewonnen wird. Die
wässerige Lösung dieses Salzes wird durch
Eisenchlorid schön dunkelgrün gefärbt; durch
wenig Chlorkalk erhält man eine braungrüne,
durch überschüssigen Chlorkalk eine roth-
braune, heller werdende Färbung. Natron-
lauge führt unter Druck in <xl «4-Dioxynaph-
talin-or3 /^-disulfosäure über, al or4-Naphtsul-
tam-ß 2jS3-disulfosäure, mit Alkalien verschmol-
zen, gibt die entsprechende al «4-Amidonaph-
tol - /?„ ß3 - disulfosäure des Pat. 69 722,
£*! or4 - Naphtsultamdisulfosäure D dagegen
eint neue Säure, die at a4-Arnidonaphtoldi-
sulfosäure D, deren saures Natriumsalz in
Nadeln krystallisirt. Die wässerige Lösung
dieses Salzes gibt mit Eisenchlorid eine
grüne, mit Chlorkalk eine rothbraune, durch
einen Uberschuss des Reagens wieder nahezu
verschwindende Färbung. 20 proc. Schwefel-
säure führt bei 200° in a1 or4-Dioxynaphta-
lin über.

Die Dars te l lung von Fe t t säure -
estern der Terpenalkohole C10H]80 und
C10H20O gelingt nach Dr. J. Bertram (D.R.P.
No. 80 711) bei niederen Temperaturen ausser-
ordentlich leicht, wenn man die organischen
Säuren unter Zusatz kleiner Mengen von
u. U. verdünnten Mineralsäuren auf die be-
treffenden Alkohole einwirken lässt. Bei An-
wendung von Ameisensäure gelingt die Ver-
esterung in concentrirter Lösung auch ohne
Zusatz von Mineralsäuren, schneller jedoch
verläuft die Reaction bei Anwesenheit der-
selben. In vielen Fällen kann man die
ätherischen Öle, in welchen Terpenalkohole
in grösseren Mengen vorkommen, direct ver-
estern, so beim Linaloöl, Geraniumöl, Pal-
marosaöl, Citronellöl, Corianderöl, Petit-
grainöl und anderen mehr. Die Ester der
Terpenalkohole finden ebenso, wie die ver-
esterten ätherischen Öle in der Parfümerie
Verwendung, einige aber auch als Arznei-
mit tel .

Dars te l lung von Benzoesäuresul-
finid (Saccharin) nach Basler Che-
mische Fabrik Bindschedler (D.R.P.
No. 80 713). Beim Zusammenreiben von 15,3k
Thiosalicylsäure, S3(C6H4C02H)9, mit 21 k
Phosphorpentachlorid entsteht das betreffende
Säurechlorid, welches aus heissem Benzol in
schönen Krystallen sich abscheidet. Das
reine Product schmilzt bei 154°. In Anilin
löst es sich in der Wärme unter Bildung
des beim Verdünnen mit Alkohol sich ab-

31*
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scheidenden Anilids. — Bei gelindem Er-
wärmen von 13 k dieses Chlorids mit 20 k
festem Ammoniumcarbonat erhält man das
Amid der Thiosalicylsäure, welches wieder-
holt aus Eisessig umkrystallisirt bei 239°
schmilzt. 21,5 k des Amids werden in etwa
25 hl heissem Wasser suspendirt; man lässt
langsam eine Lösung von 39,5 k Kalium-
permanganat in etwa 12 hl Wasser zufliessen,
filtrirt vom ausgeschiedenen Mangandioxyd
ab, dampft auf x/5 des Volumens ein und
scheidet durch Zusatz von Salzsäure das
gebildete Saccharin ab.

Farbstoffe.

Darste l lung von Disazofarbstoffen
für Wolle , welche sich vom «[«j-Naph-
tylendiamin able i ten, der Farbwerke
vorm. Meister L u c i u s & B r ü n i n g
(D.R.P. No. 79 952).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Darstel-
lung von Wolle in saurem Bade rothviolett, vio-
lettschwarz bis blauschwarz färbenden, auxochrom-
reichen, licht- und walkechten Disazofarbstoffen,
welche sich vom a : a2-Naphtylendiamin ableiten
nach dem Typus:

Q JJ / (1) Ns — Naphtalinderivat (Auxochrom)
10 6( (4) N2 — Naphtalinderivat (Auxochrom),

darin bestehend, dass man die nach den Pat.
No. 67 426 und No. 68 022 erhaltenen Farbstoffe,
soweit dieselben von Naphtalinderivaten sich ab-
leiten und nach der Formel:

io 6| (4) ]sj2 — Naphtalinderivat (Auxochrom)
zusammengesetzt sind, diazotirt und mit vom
Naphtalin derivirenden Componenten, welche mit
auxochromen Gruppen (OH, NH2 u. s. w.) ausge-
stattet sind, combinirt.

2. Als besondere Ausführungsformen des zu
1. geschützten Verfahrens die Combination der
Diazo verbin düng des nach den Patenten No. 67 426
und No. 68 022 erhaltenen Farbstoffes aus a{a^-
Xaphtylendiamin und /9-Naphtoldisulfosäure R von
der Zusammensetzung:

(1)NH2

CioH6 r±\v n TT 0 H mit:
W ^ 2 °io n4 (g o3 Na)3

a-Naphtolmonosulfosäure von Nevile und
Win t her,

a-Naphtolmonosulfosäure S des Pat.No.40571,
a-Naphtoldisulfosäure S des Pat, No. 40571,
«-Naphtoldisulfosäuro s des Pat, No. 45776,
Naphtoldisulfosäure des Pat. No. 38281,
a-Naphtoltrisulfosäure, deren Anhydrid die

Naphtosultondisulfosäure des Pat. No. 56 058 vor-
stellt,

/9-Naphtolmonosulfosäure (Schäffer),
/3-Naphtolmonosulfosäure des Pat. No. 18 027,
/9-Naphtolmonosulfosäure F des Pat, No. 42112,
^-Naphtoldisulfosäure R des Pat. No. 3229,
/9-Naphtoldisulfosäure o des Pat. No. 44079,
Dioxvnaphtalinmonosulfosäure G ) , n„ . • r , , ,. , . _ , welche
Lhoxvnapntalmmonosulfosäure R j

beide aus den /9-Naphtoldisulfosäuren R und G des
Pat. No. 3229 durch Verschmelzen mit Atzalkali
erhalten werden,

Dioxynaphtalinmonosulfosäure, welche aus der
a-Naphtoldisulfosäure £ des Pat. No. 45 776 erhalten
wird,

ax ec4-Dioxynap!italin-flt-monosulfosäure des Pat.
No. 67 829,

Dioxynaphtalinmonosulfosäure des Pat. No.
42261,

Dioxynaphtalindisulfosäure Isomere A ̂  , ,
Dioxynaphtalindisulfosäure Isomere BJ,

beide bei dem Verschmelzen der y?-NaphtoltrisuIfo-
säure des Pat. No. 22 038 mit Atzalkalien entstehen,

Dioxynaphtalindisulfosäure, welche entstellt,
wenn man die a-Naphtoltrisulfosäuro, welche durch
Weitersulfurirung der a-Naphtoldisulfosäure S des
Pat. No. 40571 gewonnen wird, mit Atzalkalien
verschmilzt.

Dioxynaphtalindisulfosäure, welche entsteht,
wenn man die a-Naphtoltrisulfosäure des Pat.
No. 10 785 mit Alkalien verschmilzt,

aj a4-Dioxynaphtalin-ß-disulfosäure des Pa-
tentes No. 67 563,

Trioxynaphtalinmonosulfosäure, welche durch
Verschmelzen der Naphtoltrisulfosäure des Pat.
No. 22 038 mit Ätzalkalien entsteht,

a-Naphtol,
/9-Naphtol,
a-Naphtylamin,
a, a4-Dioxynaphtalin,
y3-0xynaphtoösäure vom Schmp. 210°,
a-Oxynaphtoesäure,
Naphtionsäure,
Naphtalidinsulfosäure,
/3-N aphtyl aminsulfosäure Brönner,
/?-Naphtylamin-$-sulfosäure,
ß-Naphtylamin-T'-sulfosäure,
y3-Naphtylamin-a-sulfosäure,
/9-Naphtylamindisulfosäure R.

Darstellung von Azofarbstoffen,
welche sich von der Amidonaphtol-
sulfosäure des Pat. No. 62 289 ableiten
nach Badische Anilin- und Sodafabrik
(D.R.P. No. 80 234).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung von Farbstoffen aus den von der in Pat.
62 289 beschriebenen Monosulfosäure des a, a4-
Amidonaphtols sich ableitenden Azofarbstoffen durch
Verschmelzen derselben mit Ätzalkalien.

2. Diejenige Ausführungsform des in An-
spruch 1 geschützten Verfahrens, welche darin be-
steht, dass der aus Diazosulfanilsäure und der ge-
nannten at a4-Amidonaphtolmonosulfosäure in saurer
Flüssigkeit entstehende Azofarbstoff mit Ätzalkalien
mit oder ohne Anwendung von Druck erhitzt wird,
bis eine Probe in Wasser gelöst eine Änderung
der Nuance nicht mehr erkennen lässt.

D a r s t e l l u n g b 1 a u e r F ar b s t o f f e
sauren C h a r a k t e r s aus N i t r o s o - m - d i a l -
ky lamidophen ö len d e r s e l b e n Fabrik
(D.R.P. No. 80532).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung blauer Farbstoffe sauren Charakters, darin
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bestehend, dass man an Stelle der in den Pat.
71 147 und 74 519 verwendeten oe-Naphtylamin-
monosulfosäuren hier Mono- und Disulfosäuren des
yJ-Naphtylamins, wie auch Disulfosäuren des
a-Naphtylamins nach dem durch die genannten
Patente geschützten Verfahren auf salzsaures Nitro-
sodialkylmeta-amidophenol einwirken lässt.

2. Die Anwendung der
^j-Naphtylamin-ag-sulfosäure,
^[-Naplitylamin-y^-sulfosäure,
/9j-Naphtylamin-/3,j-sulfosäure,
/?|-Naphtylamin-a4-sulfosäure.
y3j-NaphtyIamin-/?3 a4-disulfooäure,
yä,-XaphtyIamin-/54 «3-disulfosäure

und der
e^-Naphtylamin-aj/Sg-disulfosäure

einerseits, sowie von Nitrosodiätlryl-meta-amido-
phenol andererseits in dem durch Anspruch 1 ge-
schützten Verfahren.

Farbstoffe aus Oxazinen und al-
kylirten Arnidobenzhydrolen der Far-
benfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.
(D.R.P. No. 80 282).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung von basischen, auf tannirter Baumwolle
licht- und alkaliechte blaue Töne erzeugenden
Farbstoffen, welche einerseits einen Oxazinrest,
andererseits einen Alkylamidodiphenylmethanrest
enthalten, darin bestehend, dass man an Stelle der
im Hauptpatent verwendeten Neublaufarbstoffe
hier die analogen Oxazinfarbstoffe, die aus:

Nitrosomonomethyl- (äthyl-, benzyl-) anilin,
Nitrosomonomethyl- (äthyl-, benzyl-) o-toluidin,
Nitrosodimethyl- (äthyl-) o-toluidin,
Nitrosomethyl- (äthyl-) benzylanilin,
Nitrosomethyl- (äthyl-) benzyl-o-toluidin,
Nitrosodibenz}-lanilin,
Nitrosodibenzyl-o-toluidin,
Nitrosodiphenylamin,
Nitrosomethyl- (äthyl-, benzyl-) diphenylamin

und /5-Naphtol, sowie aus den genannten Nitroso-
verbindungen oder aus Nitrosodimethyl- (äthyl-)
anilin oder Nitrosomethyläthylanilin und nach-
stehenden Oxy-yS-naphtolen: ßx /32-Dioxynaphtalin,
ß1 y?3-Dioxynaphtalin, ßl «4-Dioxynaphtalin, ßla3-
Dioxynaphtalin dargestellt werden können, zur An-
wendung bringt und mit den alkylirten Amidobenz-
hydrolen condensirt.

2. Überführung der nach dem durch An-
spruch 1 geschützten Verfahren dargestellten Farb-
stoffe in Farbstoffe, die einen Oxazinrest, ver-
bunden mit einem Alkylamidodiphenylcarbinolrest,
enthalten, darin bestehend, dass man dieselben der
Oxydation unterwirft.

3. Verfahren zur Erzeugung der nach dem
Verfahren des Patentanspruches 1 darstellbaren
Farbstoffe auf der Faser, darin bestehend, dass
man an Stelle der im ersten Zusatz - Patent
(No. 73112) verwendeten Oxazinfarbstoffe hier die
im Anspruch 1 genannten Oxazinfarbstoffe setzt und
demgemäss alkylirte Amidobenzhydrole mit den
Oxazinfarbstoffen des Anspruchs 1 mischt und
diese Mischungen direct, oder nachdem sie mit
Lösungs- oder Verdünnungsmitteln versetzt sind,
zu Druckereizwecken verwendet.

Diphenylnaphtylmethan-Farbstoff-
sulfosäuren derselben Farbenfabriken
(D.R.P. No. 80 510).

Patentanspruch: Eine Ausführungsform des
durch Anspruch 1. des Pat. 76 073 geschützten
Verfahrens, darin bestehend, dass man an Stelle
der nach Anspruch 2. dieses Patents erhältlichen
Leukomonosulfosäuren hier die durch Weitersul-
firen derselben entstehenden Leukopolysulfosäuren
oxydirt.

Darstellung von Substantiven Dis-
azofarbstoffen aus den Condensa-
tionsproducten von Formaldehyd mit
Anilin und Toluidin bez. Dianisidin
nach L. Durand, Huguenin & Co.
(D.R.P. No. 80 625).

Patentansprüche: 1. Darstellung eines rothen
Baumwollfarbstoffes nach dem Verfahren des
Patentes No. 73 123 durch Combination von 2 Mol.
a-Naphtionsäure mit 1 Mol. der Tetrazoverbindung
des in der Patentschrift No. 72431 beschriebenen
Condensationsproductes aus Formaldehyd, Tolidin
und Anilin.

2. Darstellung eines blauen Baumwollfarb-
stoffes nach dem Verfahren des Patentes No. 73123
durch Combination von 2 Mol. <z-Naphto!-a-sulfo-
säure mit 1 Mol. der Tetrazoverbindung des in
der Patentschrift No. 72 431 beschriebenen Conden-
sationsproductes aus Formaldehyd, Dianisidin und
Anilin.

Darstellung von Substantiven Dis-
azofarbstoffen aus den Condensations-
producten von Formaldehyd mit
o-Amidophen ol und Toluidin bez. Di-
anisidin nach L. Durand, Huguenin &
Co. (D.R.P. No. 80 626).

Patentansprüche: 1. Darstellung eines rothen
Baumwollfarbstoffes nach dem Verfahren des
Patentes No. 73 123 durch Combination von
2 Mol. Naphtionsäure mit 1 Mol. der Tetrazo-
verbindung des in der Patentschrift No. 74 642
beschriebenen Condensationsproductes aus Form-
aldehyd, Tolidin und o-Amidophenol.

2. Darstellung eines blauen Baumwollfarb-
stoffes nach dem Verfahren des Patentes No. 73123
durch Combination von 2 Mol. a-Naphtol-a-sulfo-
säure mit 1 Mol. der Tetrazoverbindung des in
der Patentschrift No. 74 642 beschriebenen Conden-
sationsproductes aus Formaldehyd, Dianisidin und
o-Amidophenol.

D a r s t e l l u n g s a u r e r F a r b s t o f f e der
R h o d a m i n r e i h e nach F a r b w e r k e vorm.
M e i s t e r L u c i u s & B r ü n i n g (D.R.P.
No. 80 777).

Patentanspruch: Eine Ausführungsform des
in Anspruch 1. des Pat. 79 856 gekennzeichneten
Verfahrens zur Darstellung saurer Farbstoffe der
Rhodaminreihe, bestehend in der Anwendung der
Condensationsproducte von Fluorescei'nchlorid -f-
p-Toluidin, Fluoresceinchlorid + Anilin, Fluores-
ceinchlorid + p-Phenetidin , Dichlorfluorescein-
chlorid -(- p-Phenetidin.
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Darstellung rothblauer basischer
Farbstoffe aus m-Amido-p-kresol nach
A. Leonhardt & Co. (D.R.P. No. 80 737).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
rothblauer basischer Farbstoffe, darin bestehend,
dass bei dem Verfahren des Zusatzpatents
No. 75234 statt der dort verwendeten Azofarb-
stoffe aus Dimethyl-m-amido-p-kresol hier Azofarb-
stoffe aus m-Amidökresol (C H3: N H 2 :0 H = 1:2:4)
mit Diaminen der Benzolreihe, namentlich m-Amido-
ii-thyl-o-toluidin, m-Amidodimethyl-p-toluidin, Ben-
zyl-m-amidodimethyl-p-toluidin, Tetramethyl-m-phe-
nylendiamin condensirt werden.

Verfahren zur Darstellung TOH
Farbstoffen der Rosanilin gruppe nach
Farbenfabriken vorm. Friedr. B a y e r
& Co. (D.R.P. No. 80 669).

Patentanspruch: Neuerung in dem Ver-
fahren des Patentes No. 66 712 zur Darstellung
von Triphenvl- bez. Diphenylnaphtylmethanfarb-
stoffen aus alkylirten Diamidobenzhydrolen und
secundären aromatischen Aminen, darin bestehend,
dass man die durch Condensation von Tetramethyd-
oder Tetraäthyldiamidobenzhydrol mit p-Methoxy-
bez. p-Athoxyphenyl-a-naphtylamin entstehenden
Leukokörper nitrosirt, die entstehenden Nitrosamin-
verbindungen zu Farbstoffen oxydirt und aus den
letzteren die Nitrosogruppe wieder abspaltet.

Azofarbstoffe aus p-Amidobenzol-
azo amido-a-naphtalin der Actienge-
sellschaft für An i 1 i n f ab r ik a t i o n
(D.R.P. No. 80 421).

1. Verfahren zur Darstellung von Azofarb-
stoffen, darin bestehend, dass man 1 Mol. der
Tetrazo verbin düng des p-Amidobenzol-azoamido-a-
naphtalins combinirt mit 2 Mol. der nachgenannten
Sulfosäuren: Naphtionsäure, /3-Naphtylaminmono-
sulfosäure Brönner , a-Naphtol-a-monosulfosäure
Nevi l e -Win the r , a-Naphtoldisulfosäure S (Pat.
40571), o-Naphtoldisulfosäure £ (Pat. 45 770),
Dioxynaphtalinmonosulfosäure S (Pat. 67 829),
/3-Naphtoldisulfosäure R, ^-Amidonaphtolmonosulfo-
säure (Pat. 53076), Amidonaphtoldisulfosäure (Pat.
53023), Amidodioxynaphtalinmonosulfosäure (Pat.
53023).

2. "\ erfahren zur Darstellung von gemischten
Azofarbstoffen, darin bestehend, dass man 1 Mol.
der in Anspruch 1 genannten Tetrazoverbindung
zuerst mit 1 Mol. Naphtionsäure oder a-Naphtol-
a-monosulfosäure zu einem Zwischenproduct ver-
bindet und dieses dann weiter mit 1 Mol. cc-Naph-
tol-a-monosulfosäure bez. j'-Amidonaphtolmonosulfo-
säure (Patent No. 53076) combinirt.

Darstellung von sulfonirten Farb-
stoffen der Gallocyaningruppe nach
L. Durand, Huguenin & Co. (D.R.P.
No. 80 434).

Patentanspruch: Darstellung von sulfonirten
Gallocyaninfarbstoffen durch Erhitzen von Dialkyl-
amidoazobenzolsulfosäuren, die wenigstens eine
Sulfogruppe im zweiten, bei Spaltung der Ämido-
azoverbindung durch Reduction zur Bildung eines

Diaminderivates geeigneten Benzolkern besitzen,
mit Gallussäure, Gallanilid, Gallaminsäure oder
Gallussäurealkyläther in Gegenwart eines geeigneten
Lösungsmittels, wie z. B. Essigsäure.

S y n t h e s e des Indigblaues. Nach
C. E n g 1 e r (Ber. deutsch. G. 1895, 309)
wird 1 g o-Nitroacetophenon in etwa dem
10 fachen Volumen Chloroform gelöst, diese
Lösung in einer Reibschale auf 30 g eines
frisch bereiteten feinen Gemisches, welches
24 g Zinkstaub, 4 g Natronkalk und 2 g
frisch gebrannten Marmor enthält, gegossen
und so lange damit zerrieben, bis das Ganze
steifteigig geworden ist, schliesslich 1 bis 2
Tage bei Zimmertemperatur offen stehen ge-
lassen. Je etwa 1 g der trocken geworde-
nen Masse bringt man in lange, etwa 13 cm
weite Reagensgläschen, breitet sie unten auf
etwa 3 cm aus und hält nun das Gemisch
7 Secunden bei horizontaler Lage des Gläs-
chens — gerade nur so lange, bis sich
starke Dämpfe und Nebel entwickeln, die
an den Wandungen sich zu condensiren be-
ginnen — in eine Gebläseflamme oder etwas
länger in eine Bunsenflamme. Beim Heraus-
nehmen geht die Reaction von selbst noch
einige Zeit weiter; sollte dies noch nicht
der Fall sein, so muss man nochmals etwas
nacherhitzen. Jedenfalls condensiren sich
bei richtiger Ausführung des Versuches an
den Wandungen des Reagenscylinders grün-
liche bis deutlichblaue Tröpfchen und wei-
ter unten gegen die Mischung treten dunkel-
blaue Sublimate mit charakteristischem
Metallschimmer auf. Nach der Farbe dieser
Sublimate, ihrer Unlöslichkeit in Salzsäure
und ihrer Löslichkeit in Chloroform mit
blauer Farbe ist eine Verwechselung mit
sublimirtem Zink absolut ausgeschlossen.
Auch das Absorptionsspectrum der blauen
Chloroformlösung stimmt mit demjenigen
des natürlichen Indigos vollständig überein.

Ohne Zweifel bildet sich hierbei das
Indigblau nach dem schon früher von Engler
angenommenen Reductionsprocess:
2C6H4.NO2.CO.CH3 + 2H2=C16H10N2O3 + 4H,O.

Nitroacetophenon Indigblau

C o c h e n i l l e c a r m i n wird nach
E. Donath (Dingl. 294, Sonderabdr.) sehr
oft mit Theerfarbstofflacken verfälscht. Der
echte Cochenillecarmin ist in Ammoniak
vollständig löslich, die Theerfarbstofflacke
aber nicht. Man braucht blos in einem
Porzellantiegel eine kleine Menge zuverläss-
lich echten Carmins und in einem zweiten
eine ungefähr gleiche Menge der zu prüfen-
den Probe vorsichtig zu erhitzen. Der Ge-
ruch des sich zersetzenden echten Carmins
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ist gleich dem, der bei der Zersetzung von
Prote'insubstanzen durch Hitze wahrnehmbar
ist, während der Geruch der genannten
Falsificate sofort einen gewissen Schluss auf
ihre Abstammung gestattet: so zeigte der
Eosinlack beim Erhitzen einen ganz deut-
lichen Bromgeruch, der Päoninlack einen
«olchen nach Phenol, und ein selbst erzeug-
ter, dem echten Carmin sehr ähnlicher, feu-
riger Barytlack von Biebericher Scharlach
zeigte beim Erhitzen ebenfalls einen charak-
teristischen, von dem des echten Carmins
sofort zu unterscheidenden Geruch. Ver-
brennt man nun in dem Porzellantiegel
«chliesslich die Proben der genannten Sub-
stanzen, so wird schon durch den Augen-
schein sofort der bei den Fälschungen viel
beträchtlichere Rückstand an Asche wahrzu-
nehmen sein, deren nähere qualitative Ana-
lyse dann eventuell noch weitere sichere
Anhaltspunkte liefert (d. Z. 1892, 137).

Nahrangs- und Genussinittel.

Nahrungsmitteluntersuchung. Dem
bereits S. 234 erwähnten Jahresbericht von
B. Fischer seien folgende Angaben ent-
nommen :

Butteruntersuchungen ergaben:
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fremde Fette nicht
nachweisbar, aber
verdorben

durch Kochsalz ver-
fälscht

verdorben
verdorben und ver-

fälscht
verdorben, weil ran-

zig
desgl.

verdorben, schlecht
ausgewaschene
Butter

unverdächtig
verdorben, weil tal-

gig verändert
verdorben, es lag aus-

geschmolzene But-
ter vor

fremde Fette nicht
nachweisbar

desgl.

1. Wäre dieser Fall lediglich auf Grund der
Wollny'schen Zahl beurtheilt worden, so hätte man
eine Verfälschung durch fremde Fette annehmen
müssen. Die Bestimmungen der Hehner'schen und
der Köttstorfer-Zahl Hessen indessen die Möglich-
keit offen, dass unverfälschte Butter von abnorm
niedriger Wollny-Zahl vorliege.

8 war Molkerei-Butter, von einem angesehenen
Privatmann eingeliefert. Trotzdem die Butter an-
genehm schmeckte und roch, hatte der Auftrag-
geber die Überzeugung, dass sie stark mit Marga-

rine versetzt war. Die Untersuchung lehrte das
Gegentheil.

9. Diese Butter hatte einen abscheulichen
Talggeschmack und dabei nur 1,4 Säuregrade (Säure-
grad des filtrirten Fettes = 0,88). Sie bestätigte,
dass Säuregrad und Ungeniessbarkeit nicht in be-
stimmten Relationen zu einander stehen.

Eine Butterprobe war nach dem Gut-
achten eines Sachverständigen auf Grund
folgender Funde beanstandet worden:

spec . Gewich t des F e t t e s be i 1 0 0 ° = 0,899
W o l l n y ' s Zah l . . . . . . . = 2 4 , 2 .

Aus der erhaltenen Wollny-Zahl hatte
der Sachverständige — jedenfalls unter Be-
nutzung der Formel B = 3,875 (n — 3)
einen Zusatz von etwa 26 Proc. Margarine
berechnet. Die im Breslauer Amte ausge-
führte Untersuchung der nämlichen Butter
ergab folgende Werthe:

Wasser 1,80 Proc.
Kochsalz 11,37
Das filtrirte Butterfett ergab:
spec. Gewicht bei 100° . . . 0,868
Köttstorfer-Zahl 237,4
unlösliche Fettsäuren (Hehner) 87,86
Wollny's Zahl 28,8.

Demnach war kein Zweifel darüber
möglich, dass die eingesandte Probe unver-
fälschtes Butterfett darstellte.

Bei Beurtheilung von Schmalz sind
gegenwärtig die Schwierigkeiten so gewachsen,
dass es nahezu unmöglich erscheint, ein ge-
schickt gemischtes Product mit Sicherheit
als „gefälscht" zu erklären. Immerhin sind
mehrere Schmalzproben eingeliefert worden,
welche nach der hohen Jodzahl und dem
Verhalten gegen Bechi's und Welman's
Reagens bestimmt als mit Baumwollsamen-
stearin versetzt bezeichnet werden konnten.

Untersuchung und Beurtheilung von
Milch für Breslauer Verhältnisse werden
ausführlich besprochen.

Süsse TJngarweine.

In 100 cc sind enthalten

Alkohol
Extract
Zucker
Glycerin
Asche
Phosphorsäure, P2O5 . .
freie Säuren (als Weins.)
fixe - desgl.
flüchtige - (als Essigs.)
Polarisation (200 mm-Rohr

V.-S.) direct . . . .
Polarisation nach der In-

version
Polarisation nach

Vergähren .
dem

— 21,6°i— 21,0 °|— 20,4°
I

± 0° |+ 0° + 0°
Von den drei Weinen sind II und III

stark gezuckert. Man hat sie trotzdem

I.
süsser
Ungar-
wein

10,206
18,547
15,386
0,468
0,323
0,061
0,675
0,447
0,183

ii.
süsser
Ungar-
wein

10,22
20,52
16,38
0,79
0,35
0,039
0,725
0,525
0,160

in.
süsser
Ober-
Ungar

— 22,9°:—20,5°

8,50
20,16
15,70
0,444
0,278
0,034
0,971
0,545
0,340

— 20,3°
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passiren lassen, weil sie lediglich als „süsse
TJngarweine" bezeichnet worden waren, nicht
als Medicinalweine.

Herbe Ungarweine.

In 100 cc sind enthalten g

Alkohol .
Extract
Glycerin
Asche .
Phosphorsäure P 2 O 5 .
Zucker
freie Säuren (als Weins.)
fixe - desgl.
flüchtige - (als Essigs.)

(0,2226)
Polarisation (200 mm-Rohr

V.-S.) direct . . . .
Polarisation nach der In-

version
Polarisation nach dem

Verjähren

IV.
herber
Szamo-
rodner

8,18
1,714
0,661
0,163
0,0202

0,7335
0,4147

0,2551

V.
herber
Ober-
Ungar

11,03
2,306
0,66
0,215
0,025
0,374
0,612
0,455

0,125

- 0 , 3 »

— 0,1»

+ 0°

VI.
Ungar-
wein

11,50
5,470
0,579
0,315
0,028
2,772
0,545
0,434

0,089

— 3,65»

-3 ,63»

±0°

Der vorstehend unter IV aufgeführte Fall
betraf einen Wein, welcher von einem Privat-
laboratorium beanstandet war. Dieses hatte
den Gebalt an flüchtigen Säuren zu 0,2226 g
in 100 cc festgestellt, ferner angegeben, dass
der in der Ruhe sich bildende Bodensatz
aus dem Essigpilz (Mycoderma aceti) be-
stehe. Aus diesem Grunde war der fragliche
Wein als in essigsaurer Gährung begriffen
bez. als verdorben bezeichnet worden. Die
mit dem Rest des Weines ausgeführte Unter-
suchung bestätigte den Gehalt an flüchtigen
Säuren, dagegen war das Essigsäureferment
nicht nachzuweisen. Nach diesem negativen
Befunde konnte der Wein nicht als ver-
dorben bezeichnet werden.

Bro tun te r suchung . K. B. Lehmann
(Arch. Hyg. 21, 215) untersuchte die Poro-
sität und Wasseraufnahme des Brotes. Das
nach dem Gelinck'schen Verfahren aus de-
corticirtem unvermahlenen Getreide herge-
stellte Brot steht in seiner Ausnützung noch
unter schlechtem Commissbrot.

Faserstoffe, Färberei.
Zum W a s s e r d i c h t m a c h e n von

Papier und Geweben streicht A. Hansel
(D.R.P. No. 78 918) die Papierbahnen oder
Gewebe mit einer in Wasser unlöslichen, ge-
schmeidigen, kautschukähnlichen Masse an,
welche durch Fällen einer Leimlösung mittels
Gerbsäure, Vermischen des geschmolzenen
Niederschlags mit Glycerin, Syrup, Melasse
oder Fetten und Ölen erhalten wird, und
darauf mit Firniss oder Lack.

Ble ichen mit Ozon. Nach Siemens
& Halske und O. Keferstein (D.R.P. No.
78 839) wird das zu bleichende Fasermate-
rial beim Ozonisiren angesäuert, am besten
mit Salzsäure, von welcher etwa 75 k von
25 Proc. HC1. auf 5 hk Waare erforderlich
sind, und vor der weiteren Behandlung mit
Chlorkalk wieder gut ausgewaschen. Das
Verfahren beruht auf Beobachtungen, welche
bei einer grösseren Bleichanlage gemacht
wurden, in welcher die Rasenbleiche durch
eine Bleichung mit künstlich erzeugtem Ozon
ersetzt war.

Z u m W a l k e n von Gewebstoffen
sollen nach Gräger 's ehem. techn. Fabr ik
(D.R.P. No. 79 038) als Walkmittel statt
Chlorcalcium und Chlormagnesium jetzt auch
Chlorkalium, Chlornatrium, Chlorbaryum,
Chlorstrontium, Chloraluminium, Chlorzink,
Chloreisen oder auch Doppelsalze, z. B. Chlor-
zink-Chlorkalium angewendet werden.

Zur Erzeugung von braunen, vio-
le t ten und schwarzen Farbstoffen auf
der Faser wird nach L. Casella & Cp.
(D.R.P. No. 78 967) das Weiterdiazotiren
und Kuppeln von Azofarbstoffen auf der
Faser vom Naphtylenviolett des Hauptpatents
68 171, dem Azofarbstoff aus Tetrazonaph-
talin-/J-disulfosäure und «-Naphtylamin, auf
die analogen Azofarbstoffe aus der genannten
Tetrazoverbindung und den Naphtylaminsul-
fosäuren a1ß3 und alßA ausgedehnt.

Zum Färben von Wolle mit Nitro-,
Chlor- und Brom- Der iva ten von Ali-
zarinfarbstoffen der Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning (D.R.P. No.
78 928). Nach dem Hauptpatent 70 861
werden die Sulfosäuren von Alizarinfarb-
stoffen in saurem Bade'auf die thierische
Faser aufgefärbt und dann durch nachträg-
liche Behandlung mit Metallsalzen in ihre
Metalllacke übergeführt. Nach dem vorlie-
genden Zusatzpatent werden nun die genann-
ten Sulfosäuren durch Nitro-, Chlor- und
Brom-Derivate von Alizarinfarbstoffen ersetzt
und zwar speciell durch a-und /S-Nitroaliza-
rin, ß-Chlor- und /S-Brom-Alizarin (Pat.
77 179, a- und /S-Nitro-Anthrapurpurin
und -Flavopurpurin, Dibrom-Aiithrapurpurin,
Dichlor-Alizarin, Dichlor- und Dibrom-
Anthrachryson nach Pat. No. 78 642. Als
Beispiele werden eine orange Ausfärbung
mit dem Natronsalz des (S-Nitro-Alizarins
(Alizarin-Orange N) und Alaun, eine kupfer-
braune Ausfärbung mit dem Natronsalz des
Nitroflavopurpurins (Alizarin-Orange G) und
Kaliumbichromat und eine lachsfarbige Aus-
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färbung mit Chloralizarin und Fluorhhrom
angegeben.

Färben und Drucken unter Anwen-
dung Ton Azofarbstoffen aus «j^-Ami-
donaphtol oder seinen Sulfosäuren als Com-
ponente. Das Verfahren der Acti enges eil -
schaft für Ani l in fabr ika t ion (D.R.P.
No. 79 103) beruht auf der Beobachtung,
dass die Farbstoffe, welche durch Combina-
tion von Diazo- oder Tetrazoverbindungen
mit or^-Amidonaphtol oder seiner ß3- oder
ft-Monosulfosäure entstehen, durch Verbin-
dung mit Metallbeizen wie die Chromotrop-
säure licht- und seifenechte Farblacke bilden,
deren Bildung wahrscheinlich auf das Atom-
gruppenpaar NH3:OH = ccl:ßl zurückzufüh-
ren ist, ähnlich wie sie bei der Chromotrop-
säure auf der Peristellung der Hydroxyl-
gruppen beruht. Man verwendet besonders
Chrombeizen z. B. Fluorchrom; bei Anwen-
duDg von Kaliumbichromat und Weinsäure
scheinen sich Chromlacke von Oxydations-
producten der Farbstoffe zu bilden. Von
Diazoverbindungen werden diejenigen aus
Naphtionsäure, Amidoazobenzol und Paranitr-
anilin bevorzugt Die betreffenden Ausfär-
bungeo sind violettschwarz, tief schwarz und
tief rothviolett.

Fettindustrie, Leder u. dgl.
D i e g e n a u e J o d z a h l von H.

Schweitzer und E. Lungwitz (J. Chem.
Ind. 14, 130). Die nach dem Verfahren
von Hübl erhaltenen Jodzahlen sind nicht
genau, da neben der Addition von Jod auch
eine Substitution unter Bildung von Jod-
wasserstoff stattfindet. Genaue Zahlen wür-
den erhalten werden, wenn es gelänge, durch
ein einfaches Verfahren den gebildeten Jod-
wasserstoff zu bestimmen, doch wird diese
Bestimmung aus folgenden Gründen er-
schwert: Mit der alkoholischen Lösung von
Quecksilberchlorid und Jod wird zugleich
Jodwasserstoffsäure, welche durch Einwir-
kung von Jod auf Alkohol entstanden ist,
zugegeben. Es erklärt sich so auch die Ab-
nahme der Stärke der Hübl'schen Lösung.
Der käufliche Alkohol zeigt saure Reaction
und die zu untersuchenden Öle enthalten
meist freie Fettsäuren. Sehr hinderlich ist
ferner die Anwesenheit der Salze von Me-
tallen, welche durch Schwefelwasserstoff ge-
fällt werden. Schweitzer und Lüngwitz
empfehlen folgendes Verfahren zur Ermitte-
lung genauer Jodzahlen: 100 g KJ und
25,8 g KJO3 werden in 1 / Wasser gelöst
und, da das Jodkalium meist alkalische
Reaction zeigt, etwas Salzsäure zugefügt.

Ch. 95.

Es wird dann gerade so viel Natriumhypo-
sulfitlösung zugesetzt, dass das Jod zum
Verschwinden gebracht wird. Eine solche
Lösung, die sich auch bei langem Stehen
an der Luft nicht verändert, reagirt mit
Mineralsäuren nach folgender Gleichung:
5 K J + K JO3 + 6 HC1 = 6 J + 6 K C1+ 3 PL, O.

Durch Versuche wurde festgestellt, dass
diese jodometrische Methode beim Titriren
von Mineralsäuren sehr genaue Resultate
gibt. — Eine wässerige Quecksilberchlorid-
lösung ist ohne Einfluss auf obige Mischung,
fügt man aber gleichzeitig Chlorwasserstoff-
säure hinzu, so findet wieder eine der Menge
der angewandten Säure entsprechende Jod-
ausscheidung statt, falls das Quecksilber-
chlorid rein war; ist es aber etwa durch
Quecksilberchlorür verunreinigt, so wird ein
Theil des ausgeschiedenen Jods zur Oxy-
dation des Oxydulsalzes in's Oxydsalz be-
nutzt, e.ine Methode zur quantitativen Be-
stimmung von Oxydulsalz, welche allgemeiner
Anwendung fähig ist. Es ist mithin mög-
lich, in dem Hübl'sehen Verfahren Fehler
zu beseitigen, welche Mineralsäuren und
Quecksilberchlorid veranlassen. Durch Ver-
suche wurde ferner festgestellt, dass die im
Alkohol enthaltenen organischen Verbindun-
gen von saurer Reaction ohne Einfluss auf
die Kaliumjodid- und -jodatlösung sind.
Zur Bestimmung der in der Hübl'schen
Lösung enthaltenen freien Säure und dem
Grade der stattgefundenen Substitution muss
man daher in folgender Weise verfahren :
Nachdem das freie Jod mit einer Normal-
lösung von Natriumhyposulfit titrirt ist, fügt
man 5 cc einer 2 proc. Kaliumjodatlösung
hinzu und titrirt das ausgeschiedene Jod mit
derselben Hyposulfitlösung. Die Unter-
suchung des Öles wird dann in derselben
Weise ausgeführt. Die Menge des sub-
stituirten Jods berechnet sich nach der
Formel:

6HJ + KJO3 = 6 J + 3H2O + KJ.

Die Titration muss sofort vorgenommen
werden. G.

Verha l ten fe t ter Schmieröle gegen
Meta l le . Nach E. Donath (Dingl. 294,
Sonderabdr.) lässt sich annehmen, dass die
corrodirenden Eigenschaften der fetten Öle
gegenüber den Metallen nicht unmittelbar
und ausschliesslich von ihrem Gehalte an
freien Fettsäuren abhängig sind, wie bisher
angenommen wurde, diese sind nur das prä-
disponirende Agens, und es ist ausserdem
von nicht unbedeutendem Einfluss, ob die
geschmierten MetalJflächen mehr oder minder
mit dem atmosphärischen Sauerstoff in Be-

32
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rührung kommen und ob durch Condensation
oder durch sonstige Zufälle Wasser in die
angewendeten Schmiermittel hineingelangte;
letzteres ist aber zufolge der Construction
einiger Schmiervorrichtungen thatsächlich der
Fall.

L e d e r b i l d u n g und L e d e r u n t e r -
suchung besprich tv. Schröder im 5. Jahresb.
der Deutschen Gewerbeschule. Der Abhand-
lung seien folgende Angaben entnommen.

Bei Untersuchung von Leder bestimmt
man zunächst den Wassergehalt und, wenn
die Proben gross genug abgemessen und
richtig gezogen, sowie richtig versendet sind,
muss es möglich sein, daraus auf den Wasser-
gehalt einer Waare zu schliessen. Um den
wechselnden Wassergehalt klar zu legen,
sind Wasserbestimmungen und Lederwägun-
gen in Tharand ausgeführt worden (Dingl.
293, 187). Die Ergebnisse beziehen sich
auf völlig lufttrockene Leder, und zwar bei
Aufbewahrung in einem nach Norden gelegenen
Raum, der nicht geheizt ist. Die durch-
schnittlichen Wassergehalte stellten sich dabei
im Mittel für die einzelnen Monate des Jahres,
wie aus folgender Zusammenstellung zu er-
sehen ist:

Januar
Februar
März
April
Mai
Juni
Juli
August
September
October
November
December

i.

Versch.Sohl-
leder,

Vacheleder
u. s. w.
19,88
20,30
18,96
16,92
16,04
15,64
16,12
16,79
17,21
17,70
18,37
19,22

Kiemen- Ober-
leder leder

(m.wenig (ohne
Fett) Fett)

19,49
19,94
19,10
17,0«
15,75
15,36
15,74
16,38
17,06
17,36
18,01
18.84

19,01
19,35
18,09
16,29
15,77
15,65
15,88
16,38
16,67
17,11
17,62
18,35

IV.
Ober-
leder
(mit
Fett)

16,31
16,72
15,14
13,26
12,74
12,45
12,90
13,50
13,86
14,29
14,82
15,55

Horn-
leder

27,67
27,79
24,05
20,34
19,75
19,34
20,35
21,55
22,22
23,17
24,74
26,60

Jahresmittel 17,76 17,49 17,17 14,29 23,13

Es ist zunächst hervorzuheben, dass man
den durchschnittlichen Gehalt an Wasser für
alle Arten Sohlleder, Vacheleder, Riemen-
leder, Geschirrleder und auch für lohgares
ungefettetes Oberleder zu 17 bis 18 Proc.
annehmen kann, während derselbe sich für
die gefetteten Oberleder auf rund 14 Proc.
stellt. Zur heissesten Zeit des Jahres sind
die Leder dabei 2 bis 2,5 Proc. ärmer an
Wasser, zur kältesten, feuchtesten Zeit da-
gegen 2 bis 2,5 Proc. reicher, als dem an-
gegebenen Durchschnitt entspricht. Innerhalb
kürzerer Zeit, von einem Monat zum anderen,
verändert sich der Wassergehalt bei völlig
trockenem Leder unter normalen Witterungs-
verhältnissen nur wenig, die Abnahme oder

Zunahme bleibt meist unter 1 Proc. Bei
plötzlich eintretender sehr warmer Witterung
kann es in einzelnen Fällen aber auch bei
reell getrocknetem Leder ausnahmsweise vor-
kommen, dass eine schnelle Abnahme bis zu
3 Proc. eintritt. Eine mittlere, gut getrock-
nete Sohllederhaut von 15 bis 16 k Gewicht
wird z. B. hiernach innerhalb 4 Wochen in
der Regel kaum um 0,15 k im Gewicht ab-
nehmen, ganz ausnahmsweise kann diese Ab-
nahme, wenn warme Witterung eintritt, aber
auch bis zu 0,50 k steigen; ist solch ein
Witterungsumschlag aber nicht nachzuweisen,
oder ist die Gewichtsdifferenz gar noch höher,
so wird man mit Sicherheit auf schlechte
Trocknung schliessen können.

Im weiteren Verlauf der Lederanalyse
bestimmt man den F e t t g e h a l t durch Ex-
traction mit Schwefelkohlenstoff, und den
Gesammtgehalt an Mineralstoffen, indem
man eine Probe des Leders einäschert. Es
zeigt sich, dass auch alle ungefetteten loh-
garen Leder einen geringen Fettgehalt haben,
der vom Blössenfett herrührt und 1 Proc.
meist nicht erreicht. Im Übrigen kommen
alle möglichen Übergänge vor, Leder mit
nur einigen Procent Fett bis hinauf zu den
höchsten Gehalten, die schon als Beschwerung
anzusehen sind, und bei denen als Maximum
der hohe Gehalt von 40 Proc. gefunden wurde.
Auch aus dem Aussehen der dem Leder ent-
zogenen Fette, aus der Bestimmung der
Schmelzpunkte und sonstigen Untersuchung
lassen sich mannigfache und wichtige Schluss-
folgerungen ziehen. Durch die Schmelzpunkts-
bestimmungen ist Verf. z. B. zu dem Resultat
gekommen, dass bei dem Schmieren der
Oberleder mit einem Gemisch von Talg,
Degras und Thran diese Fette sich während
des Schmierens entmischen. Die flüssigen
und leichter schmelzbaren Fette dringen tiefer
in's Leder ein, während der Talg mehr in
den Aussenschichten sitzen bleibt. Mit dem
Abstossfett und mit den Blanchirspänen
verlieren wir einen besonders grossen Procent-
satz gerade von dem werthvollsten der an-
gewendeten Fette.

Der Aschengehal t solcher Leder, die
aus gut reingemachter Blösse hervorgingen,
übersteigt meist kaum 1 Proc. Höhere Aschen-
gehalte finden sich, wenn die Blössen nach
dem Aschern schlecht reingemacht sind,
wenn viel Appreturmasse mit mineralischen
Beimengungen (Thon u. s. w.) angewendet
worden ist, und endlich, wenn die Leder
absichtlich beschwert worden sind. Minera-
lische Stoffe, die aus der Appreturmasse
herrührten, fanden sich in einem Falle in
einem südrussischen Product in solcher Menge,
dass der Aschengehalt des Leders 5,5 Proc.
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betrug. Chlorbaryumbeschwerung ist einige-
mal vorgekommen.

Bei der weiteren Analyse wird das vor-
her entfettete Leder mit kaltem Wasser be-
handelt, und man entzieht ihm auf diese Art
alle vorhandenen wasserlöslichen Nichtgerb-
stoffe, und dazu denjenigen, meist nur ge-
ringen Theil von Gerbstoff, der von der
Haut nicht oder nur ganz locker gebunden
ist. Die Summe dieser wasserlöslichen Ex-
tractstoffe ist auch bei unbeschwerten Ledern
sehr schwankend. Es sind das die aus den
Brühen aufgesogenen Bestandtheile, und ihre
Menge hängt zumeist von der Stärke der zu
Ende der Gerbung angewendeten Brühen ab.
Nach alter Methode in Gruben gegerbte
Leder enthalten weniger solche extrahirbare
Stoffe, während bei Extractledern oder Ledern
aus Gruben, die mit starken Brühen abge-
tränkt wurden, die Menge viel höher ist.
Steigen die Nichtgerbstoffe sehr hoch, so ist
Zuckerbeschwerung zu vermuthen, und
man führt die Zuckerbestimmung in dem
wässerigen Extracte aus. Es wurde die
Zuckerbestimmung bei keiner Lederanalyse
unterlassen und gefunden, dass die normalen
Zuckermengen, die jedes Leder enthält und
die aus den Gerbebrühen herstammen, immer
nur sehr gering sind. In der Regel sind es
Zehntelprocente, die nur selten sich gegen
1 Proc. heran erheben. Höhere Zuckerge-
halte von 1 bis 2 Proc. ab rühren sicher
immer von Zuckerzusätzen oder Beschwerun-
gen her. Die Zuckerzusätze, die behufs Be-
schwerung dem Leder in der Praxis gemacht
werden, sind in der That ausserordentlich
verschieden. In einem Falle konnte Verf. die
Zuckerbeschwerung sicher nachweisen, wobei
das Leder aber nicht mehr als 1,39 Proc. Zucker
enthielt. Im Maximum würden 15,7 Proc.
Zucker in beschwertem Leder gefunden. Zu
bemerken ist, dass es bei sorgfältig gearbei-
teten Zuckerledern auch dem geübtesten
Praktiker unmöglich sein wird, die betrüge-
rische Beschwerung mit dem Auge zu er-
kennen. Steigt in den wasserlöslichen Ex-
tractstoffen der Gerbstoff sehr hoch, so können
Beschwerungen mit Gerbeextracten vorliegen,
das kommt aber gewiss sehr selten vor.

Hat man dem völlig trocknen Leder das
Fett und die in Wasser löslichen Extract-
stoffe entzogen, so bleibt nach Abzug der
Mineralstoffe die reine Ledersubs tanz
zurück, und in dieser hat man nur noch den
Stickstoffgehalt zu bestimmen. Daraus be-
rechnet man dann die Menge an Hautsub-
stanz und findet die Qualität des gebunde-
nen Gerbstoffs aus der Differenz. Damit ist
die Lederanalyse in der Hauptsache beendet,
doch kann man in einzelnen Fällen noch

einige Nebenbestimmungen vornehmen, die
zur Beantwortung specieller Fragen von Inter-
esse sind. Unter diesen ist die Schwefel-
säurebes t immung in Sohl- und Vache-
ledern besonders hervorzuheben. In gewöhn-
licher Weise natürlich geschwellte Leder ent-
halten nur ganz geringe Schwefelsäuremengen,
ist die Schwellung aber durch Schwefelsäure
vorgenommen, so findet man im Leder ab-
norm höhere Schwefelsäuregehalte, die zu-
weilen sogar 1 Proc. übersteigen. Nach nord-
deutscher Art gegerbte Sohlleder sind mit
Hilfe dieser Bestimmung immer ganz sicher
als solche zu charakterisiren1).

Zu den interessantesten Resultaten füh-
ren diese Untersuchungen, wenn man den
Gerbstoffgehalt und den Gehalt an Haut-
substanz bei den verschiedenen Lederarten
in Betracht zieht, denn daraus ergeben sich sehr
beachtenswerthe Schlüsse in Bezug auf die
Durchgerbung und in Bezug auf die Aus-
nutzung der Gerbmaterialien. Man findet
eine Erklärung für die ausserordentlich un-
gleiche Ausbeute, welche bei verschiedenen
Gerbeverfahren in der Praxis erzielt wird.

v. Schröder hat eine grössere Anzahl der
vorzüglichen rheinischen Sohlleder unter-
sucht, die nach altem System in reiner Eichen-
gerbung hergestellt sind, und ebenso eine
ganze Anzahl der nach norddeutschem Ver-
fahren gegerbten, sogenannten norddeutschen
Sohlleder, die den ersteren bekanntlich schon
seit längerer Zeit auf dem Markte empfind-
liche Concurrenz machen. Die durchschnitt-
liche Zusammensetzung der beiderseitigen
Ledersorten ist zu betrachten.

Rheinische Norddeutsche
Sohlleder Sohlleder

18,00
1,29

Wasser 18,00
Mineralstoffe und Fette . . 0,80
r* i n , Igerbende Stoffe 3,35) 5,051
DurchWasser« X i c h v U 3 5 ' 8 ; 9 0

extrahirbar j | t o f f e S 2,00J Proc- 3,8öf Proc-
Reine Ledersubstanz . . . 75,85 71,81

100,00 100,00
In der Leder- | Hautsubstanz 45,28 39,04
Substanz sind l Gebund.

enthalten: | Gerbstoff . . 30,57 31,77
Demnach im Ganzen Gerb- | OQ Qg ,,. g 9

Stoff in 100 Th. Leder: ) o d ' 9 • öbfiA

Wie in den rheinischen Sohlledern, so
ist der natürliche Zuckergehalt auch in den
norddeutschen Sohlledern immer ein sehr
geringer und erhebt sich nicht über 0,40
Proc. Der Kalkgehalt ist in den norddeut-
schen Ledern, aus nahe liegenden Gründen,
meist etwas höher, — er beträgt bei nor-
maler Waare aber auch nicht mehr als etwa

') Auch Leder, die mit Schwefelsäure gebleicht
sind, enthalten zuweilen abnorme Mengen Schwefel-
säure.

32*
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0,30 Proc. Der Schwefelsäuregehalt der
norddeutschen Soblleder beträgt im Mittel
etwa 0,40 bis 0,50 Proc, und daran lässt
sich ein solches Leder in der Regel schon
leicht erkennen. Rheinische Sohlleder ent-
halten im Durchschnitt nicht mehr als 0,10
bis 0,20 Proc. (natürliche) Schwefelsäure.
Das Wichtigste, was die Analyse lehrt, be-
steht darin, dass die Ledersubstanz der
rheinischen Sohlleder reicher an Hautsubstanz
und ärmer an Gerbstoff ist, die Ledersubstanz
der norddeutschen Sohlleder ist dagegen
umgekehrt ärmer an Hautsubstanz und
reicher an Gerbstoff. Die Haut hat in den
norddeutschen Sohlledern mehr Gerbstoff
aufgenommen, und diese Leder sind daher
viel stärker durchgegerbt als die Sohlleder,
die nach alter Methode in wesentlich länge-
rer Zeit in reiner Grubengerbung hergestellt
werden. Das allein erklärt das höhere Ren-
dement schon hinreichend. Die in stärkeren
Brühen durchgegerbten norddeutschen Leder
enthalten eine grössere Menge durch Wasser
extrahirbarer Stoffe, und in dieser grösseren
Menge aufgesogener Brühenstoffe, die das
Rendement natürlich noch mehr vermehren,
ist auch eine grössere Menge Gerbstoff ent-
halten. Der Gesammtgerbstoffgehalt ist da-
her bei derartigen Ledern im Durchschnitt
wesentlich höher als bei den alten besseren
Sohlledern. Diese Resultate lassen sich
auch leicht in Zahlen fassen, welche den
praktischen Verhältnissen entsprechen und
die uns einen Begriff davon geben können,
welchen Schwankungen das Lederrendement
infolge verschiedener Durchgerbung unter-
liegt. Aus den Analysen ist abzuleiten,
dass ein Theil reiner trockner Hautsubstanz
bei rheinischen Sohlledern im Durchschnitt
2,21, bei norddeutschen Sohlledern im Durch-
schnitt dagegen 2,56 Theile vollständig
fertiges Leder liefern muss. Gerben wir
nun eine geschwitzte Blösse, die 28 Proc.
Hautsubstanz enthalten soll, so ist klar,
dass 100 Theile dieser Blösse uns bei alter
Grubengerbung 62 Proc. Sohlleder, bei Ger-
bung nach norddeutscher Art aber rund 72
Proc. Sohlleder geben müssen. Und wenn
wir weiter annehmen, dass wir Grünhäute
gearbeitet haben, die uns 78 Proc. Blösse
lieferten, so ist auch leicht zu berechnen,
dass 100 Theile Rohhaut uns dann in Gru-
bengerbung rund 48 Proc, nach norddeut-
scher Art dagegen 56 Proc. fertiges Leder
geben werden. Diese Differenzen sind aber
keineswegs noch die äussersten Grenzen, die
in der Praxis vorkommen und die theoretisch
möglich sind. Es wurden schlecht durch-
gegerbte Sohlleder aus Grubengerbung unter-
sucht, welche die überaus grosse Menge von

48 Proc. Hautsubstanz enthielten. Daraus
berechnet sich dann unter denselben Voraus-
setzungen das geringe Lederrendement von
58 Proc. aus der Blösse und von 45 Proc.
aus der Grünhaut. Das im höchsten Falle
mögliche theoretische Maximum des Leder-
rendements ist dagegen gegeben, wenn die
Ledersubstanz zur Hälfte aus Gerbstoff und
zur Hälfte aus Hautsubstanz besteht. Ein
auf diese Art bis an die Grenze durchge-
gerbtes norddeutsches Sohlleder würde dann
in 100 Theilen 35,9 Proc. Hautsubstanz ent-
halten, und wir müssen dementsprechend
aus 100 Theilen Blösse 78 Proc. und aus
100 Theilen Grünhaut 61 Proc. Sohlleder
erhalten. Dieses Maximum wird in der
Praxis nur sehr selten erreicht; dass es aber
möglich ist, nahezu soweit zu kommen, be-
weisen uns einige Lederanalysen, und ebenso
auch einige Gerbeversuche. Wenn demnach
bei Sohlleder, je nach der Gerbung, wech-
selnde Lederrendements erfolgen, die auf
Blösse bezogen von etwa 58 bis 78 Proc.
und auf Grünhaut bezogen von 45 bis 61
Proc. schwanken können, so ist einleuchtend,
welch ein weiter Spielraum der Kunst des
denkenden und rechnenden Gerbers hier
gegeben ist.

Fassen wir Trockenhäute in's Auge, die
durchschnittlich 200 Proc. Blösse geben sol-
len, so hätten wir auf 100 Th. Rohhaut: bei
rheinischen Sohlledern ein mittleres Leder-
rendement von 124 Proc. und bei norddeut-
schen Sohlledern ein Rendement von 144 Proc.
zu verzeichnen. Das Minimum und Maximum
würde sich ebenso entsprechend von etwa
116 bis 156 Proc. bewegen. Hieraus ist zu-
gleich zu ersehen, wie zweckmässig es ist,
bei allen derartigen allgemeinen Betrachtun-
gen die Blösse zu Grunde zu legen; das-
selbe gilt ebenso auch für die Abmessung
des Gerbmaterials. Hat man die durch-
schnittliche Menge des Gerbmaterials, das
für 100 Th. Blösse zur Gerbung gebraucht
werden soll, festgestellt, so lassen sich die
sehr wechselnden Mengen, die man für ver-
schiedene Arten von Rohhaut braucht, an-
nähernd schnell finden, und zieht man hier-
bei noch die wechselnden Blössenrendements
in Betracht, so lassen sich auch die Grenz-
werthe nach unten und oben leicht angeben.

In 100 Th. rheinischem Sohlleder fan-
den sich im Durchschnitt rund 34 Proc. Gerb-
stoff. Zur Herstellung von 100 Th. Sohlleder
rechnet man in den Rheingegenden 500 bis
550 Th. Eichenlohe. Nehmen wir nun in
der Eichenlohe den durchschnittlichen Gehalt
von 10 Proc. Gerbstoff an, so gebraucht man
zur Herstellung von 100 k Leder, mit 34 k
Gerbstoffgehalt, 50 bis 55 k Gerbstoff im
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Gerbmaterial. Es ist also klar, dass sehr
"viel Gerbstoff verloren geht und dass von
dein Gerbstoff des Gerbmaterials zur Leder-
bildung nicht mehr als nur etwa 62 bis
68 Proc. wirklich ausgenutzt werden. Rech-
net man den Loheverbrauch auf 100 Tb.
Leder bis zu 600 Th. Eichenlohe, wie auch
vielfach geschieht, und setzt man die Eicben-
lohe dabei noch mit 12 Proc. Gerbstoffgehalt
an, so ist die Ausnutzung natürlich noch
sehr viel schlechter. Jedenfalls ergibt sich
hieraus, dass beim alten Sohlledergerbever-
fahren sehr viel Gerbstoff ungenutzt verloren
geht. Der Grund für diese grossen Gerb-
stoffverluste lässt sich vorläufig mit Sicher-
heit nicht angeben, es ist aber sehr wahr-
scheinlich, dass dieselben mit dem sauren
Gerbeverfahren und der langen Gerbedauer
in den Gruben zusammenhängen. Die neue-
ren Gerbemethoden, bei denen der ganze
Gerbeprocess kürzere Zeit dauert, die stär-
kere Brühen benutzen und bei denen heisse
Extraction der Gerbemittel vielfach zur An-
wendung kommt, werden ohne Zweifel so
hohe Gerbstoffverluste nicht zu verzeichnen
haben, denn hier sind die Bedingungen zu
Gerbstoffzersetzungen lange nicht in dem
Maasse gegeben wie beim alten Verfahren.

Die Menge des Gerbemateriales richtet
sich nach dem Blössengewicht, und zwar
rechnen wir auf 100 Th. Blössengewicht für
Sohlleder, Vacheleder, sowie für die verschie-
denen Arten Oberleder, Normalsätze an Eichen-
lohe, die von etwa 350 bis 180 Th. schwan-
ken. Zur Durchgerbung dieser verschiedenen
Blössenarten bedarf es also grösserer oder
geringerer Gerbstoffmengen, und es ist be-
kannt, dass die genannten. Blössenarten auch
entsprechend mehr oder weniger an fertig
gegerbtem, lohgarem Leder ausgeben. Zur
Durchgerbung von 100 Th. Vachelederblösse
brauchen wir z. B. wesentlich mehr an Gerb-
stoff als zur Durchgerbung von 100 Th.
Kalbsblösse, wir erhalten aber auch aus
100 Th. der ersteren Blösse ganz wesentlich
mehr lohgares Leder als aus letzterer Blösse.
Dass die verschiedenen Blössen ungleiche
Mengen Gerbstoff aufnehmen, ist klar, und
eine frühere Theorie der Lederbildung nahm
daher an, dass die Sohlleder viel mehr Gerb-
stoff enthielten als Vache- und Riemenleder,
diese wieder mehr als Zeugleder, und die
Oberleder sollten den kleinsten Gerbstoffge-
halt enthalten. Mit dieser Annahme glaubte
man zugleich die verschiedenen Eigenschaften
der Leder erklären zu können. Die grössere
Starrheit und Festigkeit der Unterleder setzte
man auf Rechnung des höheren Gerbstoff-
gehaltes, während die grössere Weichheit
und Geschmeidigkeit bei den Oberledern mit

ihrem angeblich geringeren Gerbstoffgehalt
in Verbindung gebracht wurde. Es ist nicht
zu leugnen, dass diese Theorie in ihrer Ein-
fachheit viel Bestechendes hat, namentlich
da es auf diese Art auch leicht möglich ist,
zu Zahlen zu kommen, die den praktischen
Erfahrungen über Lederrendement ganz gut
entsprechen. Man nahm in allen Blössen
den gleichen Gehalt an Hautsubstanz an,
addirte zu dieser bei den Unterledern grös-
sere und bei den Oberledern geringere Gerb-
stoffmengen hinzu und fand dann die ent-
sprechenden Zahlen für die Lederrendements
in den bekannten Abstufungen. Abgesehen
von manchen anderen Unrichtigkeiten, ist
die Grundlage dieser Anschauung schon des-
wegen eine ganz falsche, weil der Gehalt an
Hautsubstanz und Wasser bei den Blössen
«in ganz verschiedener ist. Die starken
dicken Blössen enthalten viel mehr Haut-
substanz als die schwachen dünnen Blössen,
und mit dem Wassergehalte ist es umge-
kehrt. Aber auch die andere Seite der
Theorie entspricht den thatsächlichen Ver-
hältnissen nicht, denn wäre diese Anschauung
richtig, so müssten die Sohlleder den höch-
sten Gerbstoffgehalt enthalten, geringer
müsste er bei Vache- und Riemenledern
sein, und die Oberleder müssten den klein-
sten Gerbstoffgehalt aufweisen. Dagegen
ergab sich, dass die Durchgerbung bei den
anderen Arten ebensosehr wie bei den Sohl-
ledern schwankte. Das gilt namentlich für
alle Sorten Vacheleder und Riemenleder.
Wir finden hier in der Praxis schwache ge-
ringe Durchgerbungen und dann auch wieder
solche, die bis nahe an die Grenze des
theoretisch Möglichen hinanreichen. Nehmen
wir aus allen diesen Analysen das Mittel,
so erhalten wir für Vacheleder und unge-
fettete Riemenleder einen Gehalt an Gerb-
stoff und Hautsubstanz, welcher vollständig
dem bei den Sohlledern gefundenen Mittel
entspricht. Es ist also unzweifelhaft, dass
die Durchgerbung dieser Ledersorten in der
Praxis genau dieselbe ist wie die Durchger-
bung der Sohlleder. Noch überraschender
ist es, dass sich auch für die Oberleder im
Durchschnitt dasselbe Resultat herausstellt.
Betrachten wir alle von uns untersuchten
Zeugleder und verschiedenen Oberlederarten
im ungeschmierten Zustande, nach Abzug
des Fettes, so haben wir auch hier grosse
Schwankungen in der Durchgerbung. Nimmt
man aber das Mittel, so findet man, dass
der Gerbstoffgehalt nur sehr wenig hinter
dem der Unterleder zurückbleibt; man kann
also auch nicht behaupten, dass die Unter-
leder wesentlich stärker durchgegerbt seien
als die Oberleder. Der geringe Unterschied,
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der sich hier zu Ungunsten der Oberleder
ergibt, ist übrigens grösstentheils nur dadurch
bedingt, dass wir die Oberleder im fertigen
Zustande und ohne die Abfälle untersuchen.
Diese Abfälle, namentlich die Blanchirspäne,
sind aber gerade derjenige Theil eines Ober-
leders, der den höchsten Gerbstoffgehalt ent-
hält. Rechnen wir diese Abfälle zu dem un-
geschmierten Oberleder noch hinzu, so kom-
men wir nahe zu demselben Durchgerbungs-
grad wie bei den Unterledern.

Es ergibt sich mithin das bedeutsame Re-
sultat, dass alle Ledersorten der Praxis bezüg-
lich der Durchgerbung wohl grossen Schwan-
kungen unterliegen, dass im Mittel ein wesent-
licher Unterschied für Unterleder und Ober-
leder aber nicht zu erkennen ist. Im Durch-
schnitt zeigen alle unsere Leder, im unge-
schmierten Zustande, denselben Gerbstoffge-
halt und denselben Gehalt an trockner reiner
Hautsubstanz. Man wird annähernd schon
jetzt das Richtige treffen, wenn man für
alle Lederarten unserer Lohgerberei im un-
gefetteten Zustande etwa folgende Durch-
schnittszusammensetzung in runden Zahlen
annimmt:

Wasser 18,00
Mineralstoffe und natürliches Fett . 1,00
Durch Wasser \ Gerbstoff . . . . 4,00) fi n n

extrahirbar: J org. Nichtgerbstoffe 2,00 j '
Die reine Le-\ Gebundener Gerbstoff 31,00) « m
dersubstanz: | Hautsubstanz . . . 44,00/ ' w

100,00

Da die durchschnittliche Durchgerbung
aller Lederarten annähernd gleich ist, der
Wassergehalt und der Gehalt an wirklicher
Hautsubstanz aber bei den verschiedenen
Blössenarten einer gesetzmässigen Schwan-
kung unterworfen ist, so ergibt sich die Er-
klärung für das ungleiche Lederrendement
der Blössen von selbst. Das Lederrende-
ment hängt hauptsächlich von dem Gehalt
an wirklicher Hautsubstanz ab. Ein Theil
Hautsubstanz liefert bei gleicher mittlerer
Durchgerbung für alle Ledersorten nahezu
dieselbe Menge Leder, weil aber die Haut-
substanz in den Blössen eine ganz ungleiche
ist, deswegen müssen wir für 100 Th. Blösse
wechselnde Mengen Gerbmaterial verwenden,
und deswegen ergeben 100 Th. Blösse für
die verschiedenen Lederarten ganz ungleiche
Rendements. Umgekehrt ist es natürlich
mit dem Wassergehalt der Blössen. Wir
können auch sagen , je wasserärmer eine
Blösse ist, um so mehr Gerbmaterial bedarf
sie zu ihrer Durchgerbung und um so mehr
Leder wird sie liefern. Je wasserreicher
die Blösse dagegen ist, um so weniger Gerb-
material nimmt sie in Anspruch und um
so weniger Leder wird sie uns geben. Nach

der vorläufig angenommenen Durchschnitts-
zusammensetzung der Leder können wir
rechnen, dass 1 Th. Hautsubstanz 2,27 Th.
lufttrocknes lohgares Leder liefert. Ist das
Leder sehr schlecht durchgegerbt, so kann
die Menge der Hautsubstanz in demselben
bis zu 51 Proc. steigen, und 1 Th. Haut-
substanz der Blösse gibt uns dann 1,96
fertiges Leder. Haben wir aber eine maxi-
male Gerbung, bei welcher die Hautsubstanz
vollständig mit Gerbstoff gesättigt ist, so
sinkt die Menge der Hautsubstanz im Leder
auf 37,5 Proc. und 1 Th. Hautsubstanz der
Blösse würde uns dann 2,67 Th. Leder lie-
fern. Combiniren wir diese Resultate nun
mit den für die Blössen gefundenen Men-
gen an Hautsubstanz, so erhalten wir die
Lederrendements, die uns 100 Th. Blösse
unter verschiedenen Umständen geben können:

Sohlleder . .
Vacheleder )
Riemenleder ]
Fahlleder,Kipse

Rossleder
Kalbleder .

100 Th.Blösse
enthalten:

Wasser

. 71

. 75

'] 78
. 81

Haut-
sub-

stanz2)
29

25

22
19

100 Th. Blasse

Im
Mittel
64

57

50
41

Leder:
Sohlechte

Durch-
gerbung

(55

(49

(43

(35

liefern

Maxim.
Durch-
gerbung

75)

67)

59)

48)

Es ist selbstverständlich, dass diese Zah-
len nicht als feststehende Normen gelten
sollen, dieselben werden auch jedenfalls bei
definitiver Berechnung unseresüntersuchungs-
materiales noch manchen Abänderungen un-
terliegen. Die Zahlen sind aber sehr ge-
eignet, uns eine Einsicht in den richtigen
Sachverhalt zu geben, und die ganze Theorie
legt uns die Bedingungen klar, von welchen
die Erzielung eines günstigen Lederrende-
ments abhängig ist.

Verschiedenes.
5. Jahresversammlung der Vereini-

gung öffentlicher analytischer Chemiker
Sachsens.

Am 16. März tagte in Dresden die 5. Jahres-
versammlung der Vereinigung öffentlicher
analytischer Chemiker Sachsens.

In 4'/2 stündiger Aussprache, an der der Di-
rector des hygienischen Instituts der Universität
Leipzig, Herr Geheimrath Professor Dr. Hof mann,
lebhaften Antheil nahm, wurden die von Dr.

j Forster, Plauen i.V. entworfenen „Veroinbarun-
I gen von Methoden der Untersuchung und

Beurtheilung von Gebrauchsgegenständen
im Sinne des Gesetzes vom 14. Mai 1879-

-) Bei Sohlleder ist in der Blösse 28 Proc. statt
29 Proc. Hautsubstanz gerechnet, um den Haut-
substanzverlust zu berücksichtigen. Bei Kalbleder
ist ebenso 18 Proc. statt 19 Proc. gerechnet, weil
ein Theil Hautsubstanz mit den Falz- und Ausstoss-
spänen in Wegfall kommt.
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und von „Kaffee und Kaf feesurrogaten" be-
rathen und die Erfahrungen der in der Versamm-
lung vertretenen Laboratorien auf diesen Gebieten
ausgetauscht.

Sodann berichtete Herr Dr. Röhr ig in Leipzig
über „afrikanischen Nussbohnenkaffee" und
über „Untersuchung von F i r n i s s " , Herr Dr.
Eisner in Leipzig über „Beur thei lung von
Süss- und Ungarweinen" und über beobachtete
..Vergiftung von "Wild und Haus th ie ren
durch küns t l iche Düngemit te l , Herr Dr.
Bach in Leipzig unter Vorlegung zahlreicher Photo-
graphien über „Mikrophotographie im Dienste
der ger icht l ichen Prax is^ , Herr Dr. F i l s in -
ger in Dresden über „ C h o k o l a d e n u n t e r -
s u c h u n g " , Herr Dr. Riechelmann in Plauen
i. V. über verschiedene Arbeiten der Untersuchungs-
stelle Plauen i.V., betreffend s die Re inda r s t e l -
lung von O x a l s ä u r e zu a n a l y t i s c h e n
Z w e c k e n " , über „eine verbesser te Methode
des Nachweises von Choles ter in und Phy to -
s ter in im verfälschten Schweinefet t" , über
..einen neuen Appara t zur Bes t immung
der Trockensubstanz in der Milch^ und über
..Erfahrungen mit der Beckmann 'schen
Milchfettbestimmungsmethode^ und Herr Dr.
Langbein in Leipzig unter Vorführung der calori-
metrischen Bombe über „Heizwerthbest im-
inung~.

Schliesslich wurde die von Dr. Pf is ter in
Zürich im Auftrage des Schweizer Analytikerver-
bandes zusammengestellte Sammlung echter Ge-
würze und vorzüglich ausgeführte mikroskopische
Schnitte unter aufgestellten Mikroskopen gezeigt
und der sächsischen Vereinigung die Schenkung
einer überaus werthvollen Sammlung von Gewürzen
und deren Verfälschungen in Aussicht gestellt.

F.

dem jeder Gruppe gemeinsamen Host in einem
mit einer Cuiisse versehenen Zuge zu eisernen Schorn-
steinen, von denen ebenfalls jede Gruppe einen
besass.

Am 11. October 1894 etwa um 7'/3 Uhr
Morgens explodirte, ohne dass vorher Anzeichen
dafür wahrgenommen waren, der in der Reihe am
weitesten westlich liegende Kessel, und in kaum
bemerkbaren Zwischenräumen folgten 26 weitere
Kessel, so dass nur 9 in schwer beschädigtem Zu-
stand zurückblieben. 5 Menschen wurden getödtet,
6 verwundet (vgl. Z. deutsch. Ing. 1895, 237).

Über die Ursachen sind die Ansichten ge-
theilt. Wassermangel ist nach dem Aussehen der
Bleche und nach der Wassermenge, welche nach
der Explosion die Unglückstätte bedeckte, auszu-
schliessen. Dagegen zeigte sich das Material, aus
welchem die Bleche hergestellt waren, bei der
Untersuchung als minderwerthig. Es mag hinzu-
kommen, dass man während der trockenen Jahres-
zeit zur Kesselspeisung saure, allerdings mit Kalk
neutralisirte Grubenwässer benutzte, welche Corro-
sionen veranlasst haben mögen. Endlich ist noch
die Beanspruchung der Bleche in Betracht zu ziehen,
welche nicht allein durch den für die gewählte
Blechstärke ausserordentlich hohen Dampfdruck,
sondern auch durch die Aufhängung der Kessel
verursacht wurde. Während nämlich die untere
Hälfte der Kessel vom Feuer umspült wurde, lag
der grössere Theil der oberen unbedeckt an der
freien Luft. Durch die ungleichmässige Erwärmung
und Abkühlung konnten die Kessel sich durchbiegen,
wodurch die Spannung in der Längsrichtung wesent-
lich vermehrt wurde. Für die Wahrscheinlichkeit
dieser Anschauung spricht der Umstand, dass nicht
die einfach genieteten Längsnähte, sondern die
Quernähte, welche doch durch den Dampfdruck
weniger beansprucht werden, zerrissen wurden.

Zuckerproduct ion für 1894/

Deutschland
Österreich
Frankreich
Russland
Belgien
Holland
Andere Länder

Rübenzucker zusammen
Rolirzuckerernten (Willett & Gray)

Zusammen

'95 und
1894/95

1850 000
1 050 000

815 000
600 000
240 000
85 000

140 000
4 780 000
3 582 000
8 362 000

vorläufige Produc t ionsschä tzungen (Tonnen):
1893/94

1 382 600
832 000
572 000
650 000
226 000
72 000 |

110 000 |
3 844 600
3 584 940
7 429 540

1892/93

1 230 000
793 000
581 000
450 000
170 000
140 000

3 364 000
3 130 092
6 494 092

1891/92

1 197 000
774 000
642 000
540 000
165 000
120 000

3 438 000
3 312 061
6 750 061

Eine Dampfkesse lexplos ion, welche in
ihrer Wirkung an die Explosion in Friedenshütte
i. J. 18871) erinnert. Auf der Kohlengrube Henry
Clay in Pennsylvanien befand sich eine Anlage von
36 neben einander liegenden Dampfkesseln, von
denen je 3 zu einer Gruppe mit gemeinsamer Ein-
mauerung vereinigt waren. Die Kessel waren
cylindrische Walzenkessel mit einfacher Längsnaht
von 12,8 m Länge und 914 mm innerem Durch-
messer. Der Betriebsdruck betrug rd. 6,33 k/qc,
die Blechstärke 7,94 mm. Die Kessel waren mit
ie 2 Bolzen an Querträgern, welche auf dem Mauer-
werk lagen, aufgehängt. Die Feuergase zogen von

J) Z. 1888, 163, 189 und 625; Fischer's Jahresb.
1887, 320.

Die Zuckerproduct ion Deutschlands im
Betriebsjahr 1894/95 wird betragen: 38 Millionen
Centner (je 50 k); hierzu treten die Restbestände
aus der vorigen Campagne, die sich nach amtlicher
Feststellung auf 3 Millionen Centner beliefen. So-
mit verfügbar 41 Mill. Ctr.
der inländische Consum dürfte betra-
gen (600000 Ctr. mehr als in der
Vorcampagne'): 12 -
bleiben für Export und Restbestand 29 Mill. Ctr.

Im letzten Betriebsjahre nun hat die Ausfuhr
die Höhe von 14,7 Millionen Centner erreicht; man
mag sie für das laufende Betriebsjahr trotz der
Zollschwierigkeiten in den Vereinigten Staaten und
trotz der grossen Colonialzuckerernten auf 17 Mill.
Centner veranschlagen, eine Menge, die zu erreichen
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kaum gehofft werden kann; so wird ein Vorrath
von 12 Millionen Centner Zucker in das am 1. August
beginnende Betriebsjahr hinübergeschleppt werden
müssen, mit anderen "Worten: der ganze inlän-
dische Jahresverbrauch für 1895/96 wird schon
aus der Production des Jahres 1894/95 reichlich
versorgt sein. Die Production im Jahre 1895/96,
d. h. die Production, für welche j e t z t die Rüben-
abschlüsse gemacht werden, sollte sich eigentlich
auf die Herstellung der nothwendigen Exportmenge
beschränken, also nur rund 16 Mill. Centner er-
reichen, somit um 22 Millionen Centner weniger
betragen als die diesjährige Erzeugungsmenge, wenn
schon im nächsten Jahre normale Zustände wieder-
kehren sollen. (D. Zucker. 1895, 35).

Klasse:
Patentanmeldungen.
(B. A. 14. März 1895.)

12. S. 7924. Metallgefässe gegen die Einwirkung von
Säuren und anderen ätzenden Flüssigkeiten zu schützen.
— A. Sinding-Larsen, Christiaina. 19.4.94.

22. A. 3774. Darstellung von Azofarbstoffen aus 2 : 7
Naphtylendiamindisulfosäure. Actien- Gesellschaft für
Anilin-Fabrikation, Berlin S.O. 12.2.94.

— F. 7445. Darstellung blauer basischer Farbstoffe der
Rosanilingruppe; Zus. z. Anm. F. 7405. — Farbenfabri-
ken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 15. 3. 94.

— F. 7580. Darstellung blauer basischer Farbstoffe der
Rosanilinreihe mittels Acetamidotetramethyldiamidobenz-
hydrol. — Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.,
Elberfeld. 30. 5. 94.

— F. 7582. Darstellung von Azinfartstoffen. — Farben-
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 31. 5. 94.

— L. 8166. Darstellung blauer basischer Farbstoffe; Zus.
z. Pat. 62 367. — A. Leonhardt & Co., Müblheim a. M.
16. 6. 93.

23. L. 8872. Fadenförmige Salmiak-Terpentin - Seife. —
A. Luhn & Co., Barmen-Rittershausen. 18. 5. 94.

40. S. 8475. Winderhitzer. — W. Siepermann u. H.
Riegermann, Elberfeld. 10. 1. 95.

— U. 1013. Elektrischer Ofen; Zus. z. Pat. 77125. —
R. Urbanitzky n. A. Fellner, Linz a. D. 28. 1. 95.

48. B. 16 846. Herstellung von Metallspiegeln auf elek-
trischem Wege. — H.Boas, Berlin. 5-11.94.

— 0. 2100. Aluminium auf galvanischem Wege mit Me-
tallen zu überziehen. — C. T. 3. Oppermann, Clerken-
well. 19. 4. 94.

(R. A. 18. Harz 1895.)
12. C. 5163. Darstellung von «i/S3-Amidonaphtol-jS2«s-

Disnifosänre. — Leopold Casella & Co., Frankfurt a. M.
27. 6. 94.

12. E. 4245. Darstellung von Hexahydrobenzoesäure und
von Derivaten derselben. — A. Einhorn, München.
5. 4. 94.

— F. 7650. Darstellung von Derivaten des Amidophenols;
Zus. z. Pat. 75 260. — Farbenfabriken vorm. Friedr.
Bayer & Co., Elberfeld. 9. 7. 94.

16. R. 9070. Gewinnung von Dnngpnlver, Leim und Fett
aus thierischen Stoffen aller Art. — E. Reuther, Berlin.
16. 10. 94.-

(B. A. 21. März 1895.)
12. C. 5275. Darstellung von «,/S,-Amidonaphtol-/S2/94-di-

sulfoääure. — Leopold Casella & Co., Frankfurt a. M.
27. 6. 94.

— F. 7643. Herstellung von Hämalbamin. — 0. Finsen,
Thorshavn. 6. 7. 94.

22. ß. 14 607. Darstellung von Dlsazofarbstoffen aus «,-
Amido-«j-naphtol-/S4-sulfosäure; Zus. z. Pat. 75 327. —
Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.
17. 4.93.

— F. 7169. Darstellung einer Amidosulfosäure des Aliza-
rinbordeanx; Zus. z. Pat. 62019. — Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.. 17. 11. 93.

40. M. 11525. Darstellung von geschmolzenem Titan. —
H. Moissan, Paris. 11.2. 95.

80. R. 8323. Herstellung von Cement aus dem Kalk-
schlamm der Ätznatronfabrikation. — B. K. Rigby,
J. A. R. Neill u. A.C. Carr, Ditton b. Widnes. 9.10.93.

(H. A. 25. März 1895.)
8. B. 16414. Erzeugung von gelben Färbungen auf Seide

vermittels Diazoverbiudungen oder Nitrosaminen. —
Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh.
21.7.94.

— G. 8916. Kochen, Färben, Bleichen, Imprägniren von
Textilstoffen unter Anwendung von Elektricltät. —
Fr. Gebauer, Charlottenburg. 2. 5. 94.

12. B. 16 867. Darstellung von neuen Condensationspro-
ducten aus Phtalsäureanhrdrid und dialkylirten m-
Amidophenolen. — Basler chemische Fabrik Bindsched-
ler, Basel. 9. 11. 94.

22. F. 6452. Darstellung neuer Farbstoffe aus der Rhod-
aminreihe; Zus. z. Pat. 79856. — Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 21. 12. 92.

— F. 7416. Darstellung blauer basischer Farbstoffe der
Bosanillnreibe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co., Elberfeld. 1. 8. 94.

— G. 9475. Darstellung orange bis braun färbender al-
kylirter Farbstoffe der Akridingruppe; Zus. z. Pat.
79703. — Gesellschaft für chemische Industrie, Basel.
7.1.95.

— 0. 2186. Darstellung von korinth- und bordeauxrothen
Trisazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 71182. — K. Oehler,
Offenbach a. M. 22. 10. 94.

40. G. 9301. Elektrolytische Reduction von Aluminium-
verbindungen auf schmelzflüssigem Wege. — F. A.Gooch,
Newhaven u. L. Waldo, Bridgeport. 23. 10. 94.

75. L. 9253. Chlor aus Gasgemischen. — H. Lösner, Leip-
zig. 12.12.94.
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